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Borwort. 


Bon der norddeutſchen Tiefebene, welche ſich, 
ſowohl in geographiſcher als in geſchichtlicher Be— 
ziehung, von den Gebieten des mittleren und 
ſüdlichen Deutſchlands durch weſentlich abweichende 
Verhältniſſe unterſcheidet, ſondert ſich wiederum 
der öſtliche Theil ab, der ſich von der mittlern 
und untern Elbe ab über die Stromgebiete der 
Oder und Weichſel zwiſchen der Südküſte der 
Oſtſee oder des baltiſchen Meeres und den Ge— 
birgsketten Frankens, Böhmens und den Kar— 
pathen ausbreitet. In Folge ſeiner Lage und 
Ausbreitung längs der Südküſte der Oſtſee iſt 
dieſer Theil der norddeutſchen Tiefebene als das 
ſüdbaltiſche Tiefland zu bezeichnen, welches durch 


feine Größe, wie durch feine eigenthümliche Be- 
ſchaffenheit beſonders charakteriſirt wird. 

Vorzugsweiſe aber hat dieſer öſtliche Theil 
der norddeutſchen Tiefebene nicht allein für die 
Umgeftaltung des römiſchen Reiches zur Schluß— 
| zeit der alten Geſchichte, ſondern auch für die 
| mittelalterliche, neuere und neueſte geſchichtliche 
Entwickelung des deutſchen Volkes, wie der Völ— 
ker und Staaten des übrigen Europa's eine 
Stellung und Wirkſamkeit von ſo entſchiedener 
| Bedeutung eingenommen, daß fic) daran nicht 
nur viele Hauptmomente der europäiſchen Gee 
ſchichte geknüpft haben, ſondern auch für die Zu— 
kunft anknüpfen müſſen, nachdem Preußen im 
Kreiſe der europäiſchen Großſtaaten der Vertre— 
ter der ſüdbaltiſchen Tieflande geworden iſt. 

In der nachfolgenden Abhandlung hat nun 
der Verfaſſer die Aufgabe zu löſen verſucht, dem 
Leſer nächſt den eigenthümlichen geographiſchen 
Verhältniſſen der ſüdbaltiſchen Tieflande die durch 
dieſelbe bedingte hiſtoriſche Entwickelung, ſowie 


den von dort ausgegangenen Einfluß auf den 
Gang der Hauptereigniſſe des Mittelalters, wie 


der neuen und neueſten Geſchichte Europa's über⸗ 
ſichtlich darzuſtellen; — und erlaubt ſich die 
vorliegende Löſung dieſer Aufgabe einer geneig⸗ 
ten Aufnahme und nachſichtigen Beurtheilung zu 


empfehlen. 


Borwort. 
Erſte Abtheilung. 

Ueber die allgemeinen geographiſchen Ver— 
hältniſſe der öſtlichen norddeutſchen Tiej- 
ebene oder der ſüdbaltiſchen Tieflande. 

1. Geographiſche Ausbreitung... 
Die Südküſten der Oſtſ eas 
Die ſüdlichen Grenz-Gebirgsketten . 
Allgemeine Oberflächenbeſchaffenheit des Innern der 
ſüdbaltiſchen Tieflande . 

5. Die durch die geographiſche DberildcpenbelGatienbet 
der ſüdbaltiſchen Tieflande beſtimmte Gliederung 
derſelben in beſondere Landesgebiete . 

Zweite Abtheilung. 

Ueber die in der öſtlichen norddeutſchen Tief— 
ebene oder in dem ſüdbaltiſchen Tieflande 
im Allgemeinen zur Entwickelung gekom- 
menen geſchichtlichen und politiſchen Ver» 
hältniſſe. 

Von der Schlußzeit des Alterthums bis zur Gegenwart. 

J. Schlußzeit des Alterthums. 

Vom Aufange der chriſtlichen Zeitrechnung bis zum 
7. Jahrhundert. 
1. Germaniſche Urbevölkerung der ſübaltiſchen Tieflande 
zu Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung. 
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4. 


II 


Aufbruch der germaniſchen Völkerſtämme der ſüd⸗ 
baltiſchen Tieflande zur Völkerwanderung bis zur 
Auflöſung des bunniſchen Reiches 

Vom 3. bis Mitte des 5. Jahrhunderts. 


. Fortſetzung der Wanderungen der germaniſchen Volks⸗ 


ſtämme bis zum Untergange des alten Römerthums 
im Abendlande von Mitte des 5. bis zum 7. Jahr- 
hundert 


II. Periode des Mittel-Alters. 


Vom 6. bis Ende des 15. Jahrhunderts. 
Wiederbevölkerung der ſüdbaltiſchen Tieflande durch 
die ſlaviſchen Volksſtämme der Wenden und Polen 

Im 6. Jahrhundert. 


. Kriege der Herrſcher Deutſchlands zur Unterwerfung 


der weſtlichen wendiſchen Volksſtämme, während die 
Polen zur politiſchen Entwickelung gelangen 
Vom Ende des 8. bis Anfang des 11. Jahrhunderts. 


„ Politiſche Entwickelung der wendiſchen Volksſtämme 


in den ſüdbaltiſchen Küſtengebieten: Pommern und 
Mecklenburg, unter wendiſchen Fürſten, als deutſche 
Lande, während Pommerellen der Herrſchaft des 
zur größern Selbſtſtändigkeit gelangenden Polens 
M e a de 

Som 8. bis 15. Jahrhundert. 

Politiſche Entwickelung der den wendiſchen Volksſtämmen 
der Wilzen und Sorben gehörigen Gebiete Branden⸗ 
burgs und Sachſen⸗Thüringens, als Kurfürſtenthümer 
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8. 


9. 


10. 


III 


des deutſchen Reiches, — unter gleichzeitiger Ent» 
wickelung des deutſchen Bürgerthums in den ſüd⸗ 
baltiſchen Hafenſtädten, zu dem die Herrſchaft über 
die Oſtſee erlangenden Hanſa⸗Bunde 

Vom 12. bis 15. Jahrhundert. 

Polen, durch Theilung geſchwächt, erleidet den Ber» 
luſt Schlefiens, während Preußen der Eroberung des 
deutſchen Ordens verfällt. Nach ſeiner Wiederver⸗ 
einigung gewinnt Polen unter den Jagellonen durch 
Verbindung mit Litthauen die Stellung einer Groß⸗ 
macht, während Brandenburg unter den Hohenzollern 
durch Belehnung mit Preußen ſeine ſpätere Macht⸗ 
ſtellung begründet .. 

Bom 12. bis 16. Jahrhundert. 


II, Periode der neuern Zeit. 


Vom Anfange des 16. Jahrhunderts bis zur Ge: 
genwart. 

Begründung des von den ſüdbaltiſchen Tieflanden, 
namentlich von Sachſen durch Dr. Martin Luther 
ausgehenden weltgeſchichtlichen Ereigniſſes der Ree 
ſormatior¶ “srl ois 

Vom Anfang bis Ende des 16. Safriumberts. 

Der in Böhmen zum Ausbruch gekommene dreißig⸗ 
jährige Krieg wird für die proteſtantiſche Kirche in 
Deutſchland durch die vorzugsweiſe in den deutſchen 
Gebieten der ſüdbaltiſchen Tieflande erfochtenen Siege 
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IV 


Schwedens im weſtphäliſchen Frieden glücklich für 
die völlige Religionsfreiheit Deutſchlands beendet 
Vom Anfange bis Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Durch Brandenburgs großen Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm wird Preußen ein ſouveräues Herzogthum, 
das unter deſſen Nachfolger Friedrich J. als zweites 
Königreich der ſüdbaltiſchen Tieflande politiſche Selbſt 
ſtändigkeit gewinnt, während Polen nach der Negie- 
rung König Johann Sobiesky's zur völligen politi- 
ſchen Machtloſigkeit herabſinkt . P 
Bon der Mitte des 17. Jahrhunderts bis gegen die 
Mitte des 18. Jahrhunderts. 


12. König Friedrich IT. der Große vereinigt in Folge des 


öſterreichiſchen Erbfolgekrieges Schleſien mit Preußen 
und erhebt dieſes durch den ruhmvollen ſiebenjährigen 
Krieg zum europäiſchen Großſtaat, während unter 
feinem Nachfolger, König Friedrich Wilhelm II., das 
polniſche Reich durch Theilung zwiſchen Rußland, 
Oeſterreich und Preußen dem Untergange verfällt 

Von der Mitte bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts. 
Den durch die franzöſiſche Revolution herbeigeführten 
europäiſchen Kriegen tritt Preußen unter Köuig 
Friedrich Wilhelm 11. nur anfänglich bei, wird da— 
gegen unter König Friedrich Wilhelm Ill, von Na 
poleon 1806 völlig beſiegt und im Tilſiter Frieden 
auf feine dentſchen Gebiete der ſüdbaltiſchen Tieflande 
beſchränkt. Der für Napoleon unglücklich endende 
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Krieg gegen Rußland 1812, führt, nachdem Preußen 
ſich mit Rußland, Oeſterreich und England verbündet 
hat, zur völligen Vernichtung des napoleoniſchen Kaiſer— 
thums, und, nach Wiederherſtellung des franzöſiſchen 
Königsthrones, zum allgemeinen enropäiſchen Frieden 
Von den letzten Decennien des 18 Jahrhunderts 
bis zur Hälfte des 2. Decenniums des 19. Jahr⸗ 
hunderts. 
Für Preußen, das ſeine Stellung als europäiſche 
Großmacht wieder eingenommen, wird unter König 
Friedrich Wilhelm III., fo wie unter deſſen Nach⸗ 
jolger König Friedrich Wilhelm IV. der Frieden 
bleibend erhalten, indem unter Letzterem nur Theile 
der preußiſchen Heeresmacht in den Krieg des deut⸗ 
ſchen Bundes für Schleswig-Holſtein gegen Däne 
mark, ſowie zur Herſtellung der großherzoglichen Ie- 
gierung in Baden eine Verwendung finden. Unter 
König Wilhelm führt dagegen ein Bündniß mit 
Oeſterreich zur Befreiung Schleswig-Holſteins von 
däniſcher Herrſchaft, ſodann aber, in Folge des ſich 
hieraus ergebenden glorreichen Krieges gegen Oeſter— 
reich und deſſen alliirte deutſche Bundesſtaaten erringt 
Preußen die militäriſche und politiſche Oberherrſchaft 
über Nord⸗Deutſch land 
Von der Mitte des 2. Decenniums des 19. Sabre 
hunderts bis zur Gegenwart. 
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Erſte Abtheilung. 


Aeber die allgemeinen geographiſchen 
Verhälkniſſe der öſtlichen norddeulſchen 
Tiefebene oder dex ſüdballiſchen 
Cieflande. 


Ueber die allgemeinen geographiſchen Ber: 
hältniſſe der öſtlichen norddeutſchen Tief: 
ebene oder der ſüdbaltiſchen Tieflande. 


1. Geographiſche Ausbreitung. 


Die geographiſche Ausbreitung der ſüdbaltiſchen Tief— 
lande zwiſchen der Südküſte der Oſtſee und den dieſelben 
im Süden begrenzenden Gebirgsketten ift im Vergleich 
mit der weſtlichen norddeutſchen Tiefebene von dop— 
pelter und gen Oſten ſtets zunehmender Größe. Wäh⸗ 
rend die letztere von der Mündung der Weſer bis zum 
Weſer⸗Gebirge oberhalb Minden nur eine Weite von 
25 Meilen erreicht, beträgt die der ſüdbaltiſchen Tief 
lande von der Oſtſee-Küſte bei Wismar bis zum Fich 
tel⸗ Gebirge 55 Meilen, vermindert ſich zwiſchen der 
Odermündung, der Swine und dem Iſerkamm zwar 
auf c. 45 Meilen, erweitert ſich jedoch weiter öſtlich 
von der Mündung der Weichſel bis zu den Karpathen 
auf 70 Meilen und vom Kuriſchen Haff bis zum 
obern San bis über 80 Meilen. Die Längen-Aus 
dehnung der öſtlichen Tiefebene beträgt dagegen längs 
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der Oſtſee-Küſte bis zur Memel, jo wie von der mitt- 
lern Elbe bis zum Bug c. 110 Meilen, längs der 
ſüdlichen Grenze von der Erfurter Gegend bis zum 
obern San bei Jaroslaw aber an 120 Meilen. — 
Der Flächenraum innerhalb dieſer Grenzen erreicht 
c. 7,500 Meilen. 


2. Die Südküſten der Oſtſee. 


Die Geſammtmaſſe der ſüdbaltiſchen Tieflande 
findet in den ſüdlichen Küſten der Oſtſee oder des bal— 
tiſchen Meeres?) ihren Anhalt, welche in gerader Linie 
ſich von Travemünde bis zum Kuriſchen Haff in einer 
Breite von c. 80 Meilen ausdehnen und zwar 20 
Meilen von der Inſel Femern, nördlich von Trave— 
münde bis Arcona auf Rügen, von Arcona bis Topp- 
adel einige 40 Meilen und von hier bis zur Kuri— 
ſchen Nehrung bei Kranz gegen 20 Meilen, wo ſich 
die 6 Meilen lange Südküſte des Kuriſchen Haffs 
bis zur Deine anſchließt. Von dieſer geradlinigten 
Richtung finden jedoch bedeutende Abweichungen nach 
Süden Statt. So reicht der Lübecker Meerbuſen 


*) Vom lettiſchen Worte „baltas“, d. h. „weiß“, jo benannt, 
indem die Oftfee von den Letten noch gegenwärtig das „Weiße 
Meer“ genannt wird. 
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von Femern 10 Meilen weit bis Travemünde in 
das Feſtland hinein; die pommerſche Bucht zwiſchen 
Arcona und Toppadel bis zur Odermündung der 
Swine gegen 12 Meilen und die Danziger Bucht 
zwiſchen Toppadel und Kranz gegen 8 Meilen, 

Die Oſtſee hat bei einer Größe von c. 6,400 
Meilen, im Vergleiche mit den übrigen Meeren 
einen geringeren Salzgehalt ihres Waſſers und die 
geringe Tiefe von 1000 Fuß, was damit überein⸗ 
ſtimmt, daß dieſelbe, wie die Oberfläche der füd- 
baltiſchen Tieflande, ihr Daſein im Weſentlichen den 
gewaltigen Wildfluthen der urzeitlich von Norden 
herüberſtürzenden Meereswaſſer zu verdanken hat. 

Dagegen treten ungeachtet der wenig bemerk— 
lichen Einwirkung der von der Nordſee herantreten= 
den Ebbe und Fluth, bei den Strömungen der Süd⸗ 
winde, wie der Nord- und Nordoſtwinde mächtige 
Schwankungen der Meereswogen ein, welche bejon- 
ders bei Sturmesfluthen den höchſten Grad erreichen. 
Uebrigens wird die Schifffahrt, welche meiſtens auf 
den Zeitraum vom April bis Mitte November be⸗ 
ſchränkt iſt, auch in der Nähe der Südküſte behindert, 
und bei Stürmen ſehr gefährlich, indem das Strand— 
Ufer auf c. 4 und 8 Fuß Waſſertiefe von zwei Sand⸗ 
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riffen auf 150 und auf 300 Schritte Entfernung 
begleitet wird, auf denen bei Strömen die ſonſt geringe 
Brandung ſich in gefährlicher Weiſe auf 8 Fuß und 
darüber erhebt, — ein Verhältniß, wodurch natürlich 
die Einfahrt größerer Schiffe in die Strom- und 
Flußmündungen ſehr erſchwert wird. 

Was nun die Küſtengegenden ſelbſt anbetrifft, 
fo beſtehen ſolche meiftens aus Sandhöhen und Dit 
nen, welche theils zuſammenhängenden Uferlinien, 
theils Inſeln und Halbinſeln angehören, die ſich, vom 
Waſſer vielfach durchſchnitten, längs den Küſten hin⸗ 
ziehen, und namentlich die Mündungen der Ströme 
und Flüſſe verſchließen, durch welche die den Limans 
des Pontus ähnlichen Süßwaſſerſeen oder Haffs ge- 
bildet werden. Nur die Inſel Rügen iſt als ſelbſt 
ſtändig aus dem Meere hervortretend zu bezeichnen 
und von eigenthümlicher Beſchaffenheit, indem dieſelbe 
bei einem Umfange von c. 28 Meilen durch polypen 
artige Meereseinſpielungen, Bodden genannt, be 
ſchränkt nur 17 Meilen enthält; die Nord- und 
Oſtküſten derſelben ſind von anſtehenden Kalkſtein 
f und Kreidefelſen gebildet und erreichen an dem Vor 
gebirge Arcona eine Höhe von 173 Fuß, bei der 
Stubbenkammer mit dem Königsſtuhl 409 und der Her- 
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thaburg 490 Fuß, wogegen der in der Mitte der Inſel 
gelegene Rugard ſich auf 340 Fuß erhebt. — Längs den 
weſtlich von Rügen gelegenen Küſten umſchließen die 
Inſel Zingſt und die Halbinſel Dars den angehörigen 
Bodden bis zur Mündung der Recknitz, von woab ſich die 
durch den ſogenannten Heiligen Steindamm vom Meere 
getrennten Moorniederungen der großen Reckenitzer 
Ebene anſchließen. Dagegen treten die Mündungen 
der Warnow, der Stuhr und der Trave mit den 
Meerbuſen und Häfen von Roſtock, Wismar und von 
Lübeck offen ins Land. Längs den Küſtengegenden 
Pommerns treten die Inſeln Uſedom und Wollin 
der Odermündung zur Bildung des Haffs entgegen; 
dann folgen öſtlich gen Treptow und Colberg aus: 
gedehnte torfmoorige Niederungen und weiterhin die 
den Küſtenflüſſen entſprechenden limanartigen Seen: 
der Campſche, Jasmundſche, Gardſche und Lebo- See. 
An den Küſten Preußens endlich entſprechen das 
Friſche Haff und das Kuriſche Haff den Mündungen der 
Weichſel und Memel mit ihren großen Delta-Nie⸗ 
derungen. 

Die den Strand des feſten Landes wie der Inſeln 
begleitenden flachen und reizloſen Sanddünen werden 
nur ſtellenweiſe von den aus den Küſtengegenden 
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herantretenden Höhenrücken unterbrochen. So finden 
ſich an der Lübecker Bucht die Berge von Hohen⸗ 
Schönberg bei Klütz von 264 bis 300 Fuß Höhe, 
an den pommerſchen Küſten auf Uſedom und Wollin 
der 200 Fuß hohe Streckelberg und der 270 Fuß 
hohe Golmberg. Ferner bei Cöslin der 442 Fuß 
hohe Gollen-Berg, der Reckoll bei Schmolſin und die 
Kahlen-Wollſäcke bei Toppadel. An den Küſten 
Preußens erhebt ſich weſtlich von Danzig bei Oliva 
der Carlsberg auf 333 Fuß, dagegen treten oſtwärts 
von Danzig die Dünenketten der Friſchen und Kuri⸗ 
ſchen Nehrung von 50 ſelbſt bis 100 Fuß Höhe auf, 
während die dazwiſchen gelegene Küſtenſpitze bei Bruſter⸗ 
Ort 140 Fuß Höhe erreicht. 

Ohngeachtet dieſer eigenthümlichen geographiſchen 
Beſchaffenheit der Südküſten der Oſtſee mangelt es 
derſelben in ihrer Geſammtausdehnung keinesweges 
an den für Schifffahrt und Handelsverlehr erforder⸗ 
lichen Häfen, wie im weſtlich von Rügen gelegenen 
Theile, die von Lübeck nebſt Travemünde, von Wis⸗ 
mar und Roſtock, in Pommern: Stralſund und Greifs- 
wald, die dem Seehafen von Stettin angehörigen 
Häfen von Swinemünde und die weniger bedeuten⸗ 
den von Anclam, Cammin und Wollin; dann die 
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Häfen von Colberg, Rügenwalde und Stolpemünde. 
An den preußiſchen Küſten endlich die Häfen von 
Danzig, Pillau und Königsberg — an der Mündung 
des Kuriſchen Haffs der von Memel. 

Dieſe Handelshäfen verdanken dem Wechſel der 
Zeitverhältniſſe ihre größere oder geringere Bedeu- 
tung; dagegen ermangelt es der Südküſte der Oſtſee 
an Kriegshäfen für tiefgehende Kriegsſchiffe höheren 
Ranges. 

3. Die ſüdlichen Grenz⸗Gebirgsketten der ſüdbaltiſchen 
Tieflande. 

Was nun die, die Südgrenze der ſüdbaltiſchen 
Tieflande bildenden Gebirge im Allgemeinen anbetrifft, 
jo zieht ſich zunächſt der nördlichen Grenze die böh- 
miſch-ſächſiſche Gebirgskette vom Fichtel-Gebirge bis 
zum Iſerkamm öſtlich in einer Ausdehnung von c. 34 
Meilen hin, durch das Tiefthal der Elbe durchſchnit— 
ten, welches das Erzgebirge von c. 24 Meilen Lange 
vom Lauſitzer Gebirge trennt. 

Erſteres iſt mit einer 2 bis 3 Meilen betragen⸗ 
den Waldbreite, letzterer mit vielen einzelnen Wald⸗ 
revieren bedeckt. Bei einer mittleren Erhebung bis 
zu 2500 Fuß erreichen einzelne Punkte 3000 Fuß, wie 
der Schneekopf und Ochſenkopf im Fichtelgebirge, 
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und der Fichtelberg, Kellberg und Spitzberg in der 
Quellengegend der Freiberger Walde und der Tſchop⸗ 
pau. Das Lauſitzer Gebirge erhebt ſich bis auf 2000 
Fuß; nur der Iſerkamm bei Oſchwitz erreicht gegen 
2500 Fuß. 

Der dem Fichtel-Gebirge ſich nordweſtlich unmit⸗ 
telbar anſchließende Thüringer Wald erreicht auf 20 
Meilen Weite an der obern Hörſa mit den Gebirgen 
des Eichsfeldes den Uebergang und Anſchluß an das 
c. 10 Meilen entfernte Harz-Gebirge. Der Thüringer 
Wald erreicht c. 2000 bis 2500 Fuß Höhe, der Harz 2500 
bis 3000 Fuß, beide ſind mit Waldungen bis zur Breite 
von 4 Meilen bedeckt. Der letztere von c. 10 Meilen Länge, 
tritt mit ſeinen öſtlichen Vorhöhen bis zur Saale und 
mittleren Elbe. — Südöſtlich vom Iſerkamm erhebt 
ſich die Gebirgskette der Sudeten, die mit der des 
Rieſengebirges in beſagter Richtung in einer Länge 
von c. 14 Meilen bis an das Tiefthal der Neiſſe 
reicht, und bei einer Waldbedeckung von 2 bis 4 Mei— 
len Breite auf 3000 bis 4000 Fuß Höhe anſteigt; die 
Schneekoppe aber erhebt ſich bis faſt auf 5000 Fuß. 
An dem Quellengebiet der obern Neiſſe ſchließt ſich 
das Glatzer Gebirge an, welches mit ſeinen bewalde— 
ten, auf 2500 und ſelbſt auf 4000 Fuß Höhe anſtei⸗ 
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genden Rücken, in einer Weite von faſt 10 Meilen 
die Grafſchaft Glatz keſſelartig umſchließt. 

Die weitere Fortſetzung der Sudeten bildet von 
der Neiſſe ab das von ausgedehnten Wald-Regionen 
bedeckte ſchleſiſch-mähriſche Gebirge, welches auf 15 
Meilen Weite an der obern Oder ſich an die Beskiden, 
das Vorgebirge der Karpathen, anſchließt und im 
Altvater-Gebirge ſich bis zu 2000 Fuß Höhe erhebt. 

Von den Beskiden aus erheben ſich die Kar— 
pathen als Südgrenze der ſüdbaltiſchen Tieflande, 
bis zu der Quellengegend des San auf c. 40 Meilen 
Weite. Bei einer mittlern Höhe von 4000 bis 5000 
Fuß ſchließt ſich denſelben ſüdlich von Krakau, zwi— 
ſchen den Quellen des Dunajec nebſt Poprad und der 
Waag nebſt Aroa das Tatra-Gebirge an, welches ſich 
bis 8000 Fuß, zur Region des Schnees und der 
Gletſcher erhebt. Wenn gleich die Thäler der daſſelbe 
umſchließenden Flüſſe, ſo wie das von der obern Oder 
auf Jablunka führende Olſau- Thal, Verbindungswege 
nach Ungarn gewähren, ſo ſind die Karpathen den— 
noch eine zu allen Zeiten bewährte Völkerſcheide ge- 
weſen, während die zwiſchen denſelben und den Sudeten 
ſich verflachenden Gegenden zwiſchen der Oder und 
March von der Natur zur Verbindung der Völker der 
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ſüdbaltiſchen Tieflande mit denen der Donau - Gegen: 
den und des ſüdlichen Deutſchlands angewieſen find, 
wie denn nicht minder auch die Grenzgebirge Schle— 
ſiens und Sachſens zahlreiche Uebergangspunkte zur 
Verbindung mit dem jenſeits gelegenen Böhmen und 
Franken darbieten. 


J. Allgemeine Oberflächen-Beſchaffenheit des Innern 
der ſüdbaltiſchen Tieflande. 

Was nun die allgemeine Oberflächen-Beſchaffen⸗ 
heit des Innern der ſüdbaltiſchen Tieflande anbetrifft, 
ſo wird dieſelbe im Allgemeinen ſowohl durch die das 
Land durchſchneidenden Strom- und Flußlinien, als 
die dieſelben begleitenden oder durchkreuzenden Höhen⸗ 
züge beſtimmt. In erſterer Beziehung bilden die 
mittlere Elbe mit der ihr zuſtrömenden Saale nebſt 
Unſtrut und Havel nebſt Spree, ferner die Oder mit 
der Warthe und Netze, die Weichſel mit dem San, 
der Pilica und dem Bug nebſt Narew und endlich 
der Pregel mit ihren meiſt tiefeingeſchnittenen Thal— 
niederungen von oft ausgedehnter Breite die beftim- 
menden Linien, während die übrigen Landestheile 
theils aus höher gelegenen Ebenen, theils aus hüge- 
ligen und bergkettenartigen Erhebungen beſtehen, 
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welche zum Theil durch keſſelartige, mit Seen erfüllte 
Einſenkungen beſonders charakteriſirt werden. 

Dieſe Oberflächen-Beſchaffenheit hat ihren Ur- 
ſprung weſentlich den Veränderungen des Standes der 
Gewäſſer der Vorzeit und den damit verbunden ge- 
weſenen gewaltigen Wechſelſtrömungen zu danken, 
welche ungeheure Maſſen von Sand, Thon, Lehm und 
Gerölle in Bewegung ſetzten und mit ſich führten. 
Wie dieſelben hinter ſich Berge verſchwinden ließen, 
ſo warfen ſie vor ſich neue Erdflächen und Höhenzüge 
auf, und ſchufen den weiten Keſſel des alten Kreide- 
Meeres zwiſchen dem Harze und dem Ural zu einer 
Landſtrecke um, welche die gegenwärtigen nach und 
nach trocken gelegten ſüdbaltiſchen und oſteuropäi⸗ 
ſchen Tieflande umfaßt, — und zwar zu einer Zeit, 
vor welcher bereits die feſten Geſteine älterer Periode 
der Erde gebildet und die jetzigen deutſchen und 
ſcandinaviſchen Gebirgserhebungen ſchon als Feſtland 
vorhanden waren. 

Nachdem in Folge der allgemeinen Senkung des 
Niveaus des über die ſüdbaltiſchen Tieflande urzeit— 
lich verbreiteten Meeres von den ſüdlichen Grenz 
gebirgen eine Abſtrömung der Elbe, der Oder und der 
Weichſel aus ihren oberen Stromgebieten eingetreten 
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war, erzeugten ſich in den dieſe Gebirge nördlich ums 
kränzenden Vorgebieten die öſtlich vom Harze ab gegen 
das Innere der Tieflande vorgeſchobenen Höhen- und 
Bergreihen des Hohen-Flemming, des Trebnitzer-ober⸗ 
ſchleſiſchen und Tarnowitzer Höhenzuges, denen ſich 
öſtlich das polniſche Mittel-Gebirge anſchließt, welches 
in dem Sandomirer Mittel-Gebirge gleichſam den 
Schluß im Oſten, wie der Harz im Weſten bildet. — 
Hinſichtlich des weſtlich vom Elbſtrome gelegenen Erz— 
Gebirges bleibt zu erwähnen, daß daſſelbe auf böh— 
miſcher Seite zu der nur eine Meile entfernten Eger 
bis auf 1000 Fuß Meereshöhe abfällt, während auf 
ſächſiſcher Seite dieſer Abfall erſt in der Entfernung 
von c. 6 Meilen erreicht wird. — Dieſe höheren Vor— 
lande treten weſtlich über die Saale mit den ſüdlichen 
Vorlanden des Harzes in unmittelbaren Zuſammen⸗ 
hang, wodurch dieſe Theile Sachſens und Thüringens 
für die ſüdbaltiſchen Tiefebenen zu einer Art Terraf 
ſenland werden. 

Was nun die vorbezeichnete Höhenkette anbetrifft, 
ſo erhebt ſich der Hohe-Flemming nördlich der Elbe 
von der Mündung der Saale bis zur Elſter, und 
weiter nördlich von dieſem Fluß in mittlerer Richtung 
von Lohburg auf Jüterbogk in einer Länge von 
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c. 12 Meilen und einer Breite von 2 bis 3 Meilen, 
zu mehr denn 500 Fuß Höbe. 

Aus dem flachen wellenfórmigen Rücken, der nur 
im weſtlichen Theile bewaldet ift, heben ſich der Hirſch— 
berg, nördlich von Zahna, und der Hagelsberg bei 
dem gleichbenannten Orte als bemerkenswerth hervor. 
Weiter öſtlich verliert ſich derſelbe in die mit Bächen, 
Seeen und zuſammenhängenden Waldungen bedeckten, 
von der Elſter, der Spree, der Neiſſe und dem Bober 
durchſchnittenen Gegenden, bis zu dem jenſeit der 
Oder bei Steinau ſich erhebenden Trebnitzer Höhen⸗ 
rücken. Innerhalb dieſer c. 30 Meilen betragenden 
Ausdehnung erheben ſich nur iſolirt der Lupberg und 
die Kalkberge um Sallgaſt, zwiſchen Neiſſe und Bober, 
bei Muskau und Sorau, der Hohe Berg und der 
Ruskenberg zu mehr denn 500 Fuß Höhe. 

Der jenſeits der Oder bis zur Bartſch nördlich 
und öſtlich von Breslau ſich erhebende Trebnitzer 
Höhenrücken vermittelt gleichſam die weitere Verbin⸗ 
dung mit dem oberſchleſiſchen Höhenrücken, welcher 
ſich mit ausgebreiteter Waldbedeckung zwiſchen Oder 
und Warthe, ſüdlich zum Tarnowitzer Flötzgebirge 
und öſtlich zur Czenſtochauer Verggegend erweitert, 
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und hier bis zur mittleren Höhe von 1000 Fuß an- 
ſteigt. 

Die weitere öſtliche Fortſetzung bildet das pol- 
niſche Mittelgebirge, welches nördlich von Krakau und 
das nördliche Ufer der Weichſel bis Sandomirz als 
ein 800 bis 900 Fuß hohes Plateau begleitet, gen 
Nord⸗Oſten aber ſich mit dem Sandomirer Mittel: 
Gebirge bis zur Weichſel zwiſchen den Mündungen 
des San und der Pilica fortſetzt; es beſteht aus 2 
bis 3 Meilen von einander entfernten Bergketten, 
die durch parallele Längenthäler getrennt ſind, und 
von denen der Liſa-Gora nördlich von Kielee und 
Opatow ſich auf 1800 bis 1900 Fuß erhebt, der 
Heilige-Kreuz-Berg und der Catharinenberg die Höhe 
reſp. von 1920 und 2000 Fuß erreichen. 

Oeſtlich von der Weichſel ſchließen ſich dem San- 
domirer Mittel-Gebirge die Plateaugegenden von 
Lublin an, die ſich über den Wieprz zum Bug hin 
immer mehr erweitern, und endlich zur oſteuropäiſchen 
Tiefebene des Przypiez übergehen. 

Analog den beſchriebenen Vorbergketten der ſüd— 
lichen Grenzgebirge der ſüdbaltiſchen Tieflande, er- 
heben ſich in den gegen die Oſtſeeküſte hin gelegenen 
nördlichen Theilen derſelben gleichfalls fortlaufende 
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Höhenzüge oder Plateaus, welche ihren Urſprung 
ebenfalls der entgegengeſetzten Wechſelwirkung der Bin⸗ 
nenwaſſer der mittlern Stromgebiete der Elbe, Oder 
und Weichſel mit denen der damals im höheren Ni⸗ 
veau befindlichen Meeresfluthen der Oſtſee verdanken“ 
wodurch ein Stück- und Niederſchlag der mitge⸗ 
ſchwemmten Maſſen von Sand, Thon und Lehm, ſo⸗ 
wie von Steingeröllen und Geſchieben bewirkt wurde, 
welche, der geographiſchen Formation nach, den in 
Schweden von Chriſtiania über Gothenburg nach 
Schonen, und über Bornholm nach den Inſeln Deland 
und Gothland anſtehenden Gebirgsketten angehört 
haben, und als Blöcke und Steine auf Eisflotten, 
dem Drange der Meeresſtrömungen folgend, von 
Scandinavien herüber geführt worden ſind. Die 
hierdurch entſtandenen Höhenzüge, welche ſich in Folge 
der Bewegungen und Erhebungen des Erdbodens, 
durch welche die vielen vorhandenen Einſenkungen 
und Spaltungen von namhafter Tiefe, gruppenartig 
als zum Theil mit bedeutenden Seen erfüllte Becken 
charakteriſiren, find nach ihrer Lage zur Oſtſeeküſte 
hin im Allgemeinen als die ſüdbaltiſchen Höhenketten 
oder See-Plateaus zu bezeichnen; im Einzelnen der 
weſtlich der untern Oder bis zur Lübecker Bucht hin 
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gelegene Theil als das mecklenburgiſche See-Plateau, 
der zwiſchen der untern Oder und Weichſel als das 
pommerſche See-Plateau, und der zwiſchen der untern 
Weichſel und Memel (Niemen) als das preußiſche 
See⸗Plateau. 

Das mecklenburgiſche See-Plateau verfolgt von 
der Travemünder Küſtengegend die Richtung über 
den Schweriner See, zu den Müritz⸗Plauer, Strelitz⸗ 
Fürſtenberger und Templin-Angermünder Seegrup- 
pen, und zwar in der Eigenthümlichkeit eines von 
Weſten nach Oſten anſteigenden Niveaus. 

Während der weſtlich von Kiel gelegene Flem- 
buder See nur 27 Fuß Höhe über dem Meere hat, 
ſteigt ſolche beim Schweriner See auf 123 Fuß, im 
Plauer und Müritz-See auf c. 210 Fuß, im Dram⸗ 
becker See mit der Havel⸗Quelle über 225 Fuß, end- 
lich mit dem in der Waſſerſcheide zwiſchen Oder und 
Elbe liegenden Grimmnitz-See bei Joachimsthal auf 
208 Fuß. 

Dieſer Richtung der Seen des Plateaus ent 
ſpricht zugleich eine gegen 3 Meilen breite mulben- 
artige Einſenkung, welche nördlich und ſüdlich von 
Höhenketten von 200 bis 300 Fuß begleitet werden. 
So erreicht die nördliche Höhenkette vom Kieler 
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Buſen bis Zahna 250 bis 350 Fuß und darüber, 
weiter öſtlich die Mühlenberge bei Feldberg 400 bis 
450 Fuß, die Orte Stargard und Wolderk reſp. 385 
und 400 Fuß, bei Letzterem der Helpteberg über 600 
Fuß. 

Die Höhenkette der ſüdlichen Seite gewinnt mit 
dem Weinberge bei Schwerin eine Höhe von 300 Fuß, 
bei Lübz nahe an 350 Fuß, endlich der Runenberg 
und Primerberg in der Puttlitzer Gegend gegen 550 
Fuß. — Südlich von Schwerin breitet ſich der mit 
Wald bedeckte Große Lowitzbruch bis zur Elbe aus; 
desgleichen finden ſich auf dem öſtlichen Theile des 
Plateaus die Waldregionen von Fürſtenberg zwiſchen 
Zechlin und Templin und von Joachimsthal. 

Das pommerſche See-Plateau iſt nicht minder 
reich an Seegruppen, welche ſich vom rechten Oder⸗ 
ufer der Königsberger Gegend, in der Hauptrichtung 
nach Nordoſten zu den weſtlich der Weichſel-Mün⸗ 
dungen bei Danzig gelegenen Gegenden hinziehen. 
Als ſolche ſind zu bezeichnen die kleinen Seen der 
Soldiner Gegend, denen ſich nördlich der größere 
Madueſee anſchließt; dann die Dramburg-Tempel⸗ 
burger Seegruppe, denen ſüdlich die von Woldenberg⸗ 
Schloppe correſpondirt; die Neuſtettin-Rummels⸗ 
2* 
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burger und endlich die Behrend-Radauner Seegruppe. 
Im Ganzen findet auch hier, wie im medlenburger 
See⸗Plateau eine Anſteigung gen Oſten Statt; während 
die das rechte Oderufer begleitenden Höhen ſich nur 
auf c. 130 Fuß erheben, haben die Quellen der Per 
ſante in der Neuſtettiner Seegruppe eine Höhe von 
420 Fuß, der Radauner See über 500 Fuß, von 
den umgebenden Höhen noch um 200 Fuß überragt. 
Hinſichtlich der Erhebung des Plateaus ſelbſt er- 
reichen der Spitzberg bei Tempelburg 678 Fuß, der 
Ratzeberg öſtlich von Märkiſch-Friedland 757 Fuß. 
Nördlich von Bublitz und Rummelsburg erhebt ſich 
der Heiligenberg bei Sydow auf faſt 800 Fuß, der 
den Uebergang zum Gollenberge bei Cöslin bildet. 
Gleiche Erhebung erreichen die Höhengegenden der 
Rummelsburger Seegruppe zwiſchen Brahe und Wip⸗ 
per, jo wie die des Behrend- und Radauner Sees, wo⸗ 
ſelbſt der Birnhofer Berg 790 Fuß, die Förſterei Bi⸗ 
lowo 800 Fuß hoch ſind, endlich aber beim Dorfe 
Schönberg der Thurmberg 1022 Fuß, merkwürdig 
als die bedeutendſte Landeserhebung zwiſchen den 
ſüdlichen Grenzgebirgen der ſüdbaltiſchen Tieflande, 
den Gebirgen Scandinaviens und des Ural, in dem 
der im oſteuropäiſchen Tieflande befindliche Waldai 
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nur die Höhe von 1000 Fuß erreicht. Während der 
ſüdliche Abfall des pommerſchen See-Plateaus zur 
Warthe dieſen Fluß mit ausgedehnten Waldregionen 
begleitet, ſind auf demſelben die Hammerſtein-Rum⸗ 
melsburger Wald-Region, dann die Waldregion der 
Radauner Seegruppe zu bemerken, ſo wie endlich 
die von der obern Brahe zur Weichſel ſtreichende 
Tuchelſche Haide, welche den letzteren Strom auf 
7 Meilen weit begleitet. — 

In dem öſtlich von der unteren Weichſel ſich 
erhebenden preußiſchen See-Plateau ſind als aus⸗ 
gebreitete Seegruppen die von Eylau-Saalfeld, 
Hohenſtein-Paſſenheim und die Löwenthin-Johannis⸗ 
burg zu bezeichnen, die letztere mit den bedeutendſten 
Seen, nämlich dem Löwenthiner, Spirding⸗ und 
Mauer-See, denen ſich öſtlich die Lyk-Olezkower See- 
gruppe anſchließt. 

Auch dieſes See-Plateau erhebt ſich von Weſten 
nach Oſten in ſtetigem Anſteigen. So beträgt die 
Höhe des Oſteroder Sees 290 Fuß, die der Quelle 
der Drewenz 313 Fup; während fic) der Kirchhof 
in Lahna und die Umgegend von Neidenburg reſp. 
378 und 414 Fuß erheben. Ein gleiches Niveau 
erreicht die Gruppe der Löwenthin⸗, Mauer- und 
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Spirding-Seen, und zwar erſterer 417 Fuß, die letz⸗ 
teren reſp. 415 und 414 Fuß. — Die Höhenkette y 
ſelbſt, welche an dem weſtlichen Anſchluß zur Weichſel, 
öſtlich von Marienwerder und Liebenmühl über 300 
Fuß hoch iſt, überragt die Seen durchſchnittlich um 
200 Fuß. So erreicht dieſelbe bei Hohenſtein 512 
und bei Neidenburg 529 Fuß, nördlich vom Löwen— 
thiner See 529, und gen Olezko 580 Fuß, endlich 
ſüdlich von Goldapp über 600 Fuß. Von dieſer 
Gegend zum Niemen findet jedoch wiederum eine 
Abſenkung des Plateaus Statt, indem daſſelbe bei 
Ichnowa 525 Fuß, bei Serray 400 Fuß hoch iſt, N 
die dortigen Seen aber nur 300 Fuß Erhebung 
haben, während der Niemen ſelbſt bei Merecz noch 
285 Fuß Höhe hat. 

Hinſichtlich der Waldbedeckungen bleibt zu be- 
merken, daß ſolche vorzugsweiſe gegen das Flußge⸗ 
biet des Narew große Ausbreitung gewinnen; ſo die 
Lauterburg - Bizun Wroclawecker Wald-Region, bei 
3 Meilen Breite auf 10 Meilen Länge, dann öftlich 
anſchließend die ſogenannte Johannesburger Wildniß, ) 
welche von Wittenberg bis Johannesburg auf 8 bis | 
9 Meilen Weite eine Breite von 6 bis Y Meilen 
hat, die endlich weiter öſtlich zu den ausgebreiteten 
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Wald⸗Regionen des alten Podlachien, langs der Lyf, 
der Netta und Bobra übergehen. — 

Hinſichtlich der ſich ſüdlich von den See-Plateaus 
bis zu den Vorhöhen der ſüdlichen Grenzgebirge aus⸗ 
breitenden Binnenlande der ſüdbaltiſchen Tiefebene 
tritt als beſondere Eigenthümlichkeit hervor, daß öft- 
lich der Oder von Cüſtrin ab bis zur Weichſel die 
Flußlinie der untern Warthe und Netze bis gegen 
Bromberg, und von dort mit der untern Brahe bis 
zur Weichſel, eine natürliche Trennungslinie der Bin- 
nenlande von der nördlich zwiſchen beiden Strömen 
gelegenen Küſtenlandſchaft des pommerſchen See⸗ 
Plateaus bildet, welche ſich nordweſtlich von dem 
Oderbruche durch die von Finow ab befindlichen 
bruchigen Niederungen des Finow- und Ruppiner 
Kanals, des Rhin-Fluſſes, der Doſſe und der untern 
Havel bis zu deren Mündung in die Elbe fortſetzt, 
und dadurch die Sonderung der Küſtenlande des 
mecklenburgiſchen See-Plateaus vom Binnenlande be⸗ 
wirkt. Die öſtlich von der untern Weichſel gelegene 
Küſtenlandſchaft Preußen findet dagegen in der Dre⸗ 
wenz und dem preußiſchen See-Plateau ihre Scheide⸗ 
grenze gegen die Binnenlandſchaft der mittleren 
Weichſel. 
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Die vorbezeichneten Flußlinien der nördlichen 
Grenze der Binnenlande von der Weichſel zur Oder 
und Elbe bilden zugleich den Schluß der von den 
ſüdlichen Grenzgebirgen abſtrömenden, und der all— 
gemeinen Abſenkung der Tieflande nach Norden fol— 
genden Waſſermaſſen, während die Binnenlande einer 
gleichzeitigen Abſenkung von Oſten nach Weſten un⸗ 
terliegen, indem die zwiſchen dem Weichſel-Gebiet und 
dem Dnieper gelegenen Rokitno Sümpfe des Przypiez 
ſich mindeſtens auf 400 Fuß über die Oſtſee erheben, 
die mittlere Erhebung der Binnenlande der ſüdbalti— 
ſchen Tiefebene zwiſchen Weichſel und Oder c. 300 
Fuß erreicht, zwiſchen Oder und Elbe aber auf c. 200 
Fuß herabfällt. Dieſer Abſenkung mußten natürlich 
die Abſtrömungen der in der Vorzeit die Binnenlande 
überfluthenden Waſſermaſſen folgen, denen nicht nur 
die Ausſpülung der weiten Thäler des Bug nebſt 
Narew zur Weichſel, ſo wie dieſes Stromes gen 
Weſten bis zur Mündung der Brahe, ſondern auch 
der die vorbezeichnete nördliche Grenze der Binnen⸗ 
lande bildenden Waſſerlinien der Netze und Warthe, 
der Finow, des Rhin und der Havel zur Elbe ent: 
ſprechen. Nicht minder findet ſich auch im Innern 
der Binnenlande eine durchgehende parallele Aus: 
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ſpülung vor, welche von der Weichſel gleichſam als 
Fortſetzung des Bug abwärts von Brczeſt Litewsk 
aus durch die Waſſerlinien der Bzura zum Ner, der 
mittlern Warthe zu den Brüchen der Obra und zur 


mittleren Oder bezeichnet wird, und von dieſer in 


Verfolgung des Müllroſer Kanals, der Spree und 
Havel bis Brandenburg und endlich dem Plauenſchen 
Kanal den Weg zur Elbe gefunden hat, jenſeits wel- 
cher in den Niederungen der Ohre und Aller der 
Anhalt einer Fortſetzung zur untern Weſer vorhan⸗ 
den iſt — wie denn noch weiter ſüdlich dieſer weit 
lichen Abſtrömung durch den Spree-Wald und die 
Niederungen der Elſter zur Elbe ſüdlich des Flemming 
bis gen Magdeburg entſprochen wird. 

Die vorbezeichneten Abſtrömungen der Weichſel 
und Oder fanden erſt nach weiterer Ausſpülung der 
das Binnenland nördlich begrenzenden Höhenketten 
von unterhalb Fordon, ſo wie von Zehden unter⸗ 
halb des Oderbruches aus, ihr Ende, und dieſe 
Ströme dadurch den unmittelbaren Abfluß zur Oſt⸗ 
See, bis zum gegenwärtigen Gefäll von reſp. 60 
Fuß und 35 Fuß abwärts Cüſtrin, jo daß deren ge- 
waltige Waſſermaſſen auch die weiten tiefliegenden 
Thalniederungen dieſer Ströme ihr Daſein verdanken. 
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Nach erfolgter Trockenlegung des Bodens der 
Binnenlande waren dieſelben neben Strichen frucht— 
barer Erde, Niederungen von Moor und Torflagern, 
zum Theil in vorherrſchender Weiſe von armen Sand- 
ebenen ausgefüllt, wie namentlich die Gegenden zwi⸗ 
ſchen Oder und Elbe und der untern Warthe, denen 
im Allgemeinen endloſe Flächen und niedrige Hügel 
mit dürftigen Saaten oder weiten Kieferforſten ent- 
ſprechen, während ſich außerdem noch ausgedehnte 
Wald Regionen im Binnenlande vorfinden, wie 
namentlich in der nördlichen Lauſitz, mit dem faſt im 
Niveau der Spree liegenden Spreewalde, ferner die 
weiten von der Prosna über die Warthe zzwiſchen 
Bzura und Pilica bis zur Weichſel oberhalb War 
ſchau ausgedehnten, nur ſporadiſch unterbrochenen 
Wald⸗Regionen. 


5. Die durch die geographiſche Oberflächen-Beſchaffenheit 
der ſüdbaltiſchen Tieflande beſtimmte Gliederung derſelben 
in beſondere Landſchafts⸗Gebiete. 

In Folge der vorangegangenen Darſtellung der 
geographiſchen Oberflächen-Beſchaffenheit der fitdbal- 
tiſchen Tieflande ermangelt denſelben zwar im Ver- 
gleiche mit den Gebieten Ober-Deutſchlands der, von 
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der Natur durch Berg- und Gebirgsketten gegebene 
Anhalt für die Sonderung einzelner Landesgebiete 
und Bezirke, indeſſen haben die eigenthümlichen geo— 
graphiſchen Verhältniſſe der Tieflande dennoch in den 
vorbezeichneten Strom- und Flußlinien, mit den die⸗ 
ſelben begleitenden Bruchniederungen, ſo wie den 
namentlich im ſüdlichen Theile vorhandenen Höhen— 
ketten doch auch eine Gliederung in beſondere Gebiete 
begründet, welche für die darin anſäſſig gewordenen 
Völker und Volksſtämme zu einer eigenthümlichen 
hiſtoriſchen Entwickelung neben und mit einander 
geführt hat. 

Auf Grund dieſer Verhältniſſe zerfällt nun das 
ſüdbaltiſche Tiefland in die drei Haupttheile: das 
nördliche Küſtengebiet, das Binnengebiet und das 
Gebiet der ſüdlichen Grenzgebirge, von denen Die bei- 
den erſteren von der untern Elbe ab durch die 
Waſſerlinien der Havel, des Rhins und der Finow 
bis zum Oderbruch, dann durch die Warthe und 
Netze bis zur Brahe und Weichſel, und endlich durch 
die Drewenz und das preußiſche See-Plateau getrennt 
werden, während die beiden letzteren ihre Scheidung 
in der Elbe, oberwärts der Saale-Mündung bis zur 
ſchwarzen Elſter, in dem Spreewalde bis zur Oder 
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an der Neiſſe-Mündung finden, von wo ab dieſelbe 
mit der Oder zur Bartſch, dem Trebnitzer Höhen- 
rücken, den ſchleſiſch-polniſchen Bergketten zum San⸗ 
domirer Mittel-Gebirge und über die Weichſel nach 
dem Bug hin fortgeſetzt wird. 

Jeder dieſer drei Haupttheile der Tiefebenen zer⸗ 
fällt wiederum in drei mit einander correſpondirende 
Landſchaften, nämlich: 

A. Die nördliche Küſtenlandſchaft der Oſtſee in: 
| a. das nordweſtliche Küſtengebiet oder die 
mecklenburg-weſtpommernſchen Lande, nebſt 
Lauenburg, Priegnitz und Uckermarck; 

b. das mittlere Küſtengebiet oder die Lande 
Oſtpommerns und Weſtpreußens (Bom- 
merellens) nebſt der nördlichen Neumark, 

c. das nordöſtliche Küſtengebiet oder Alt— 
preußen. Ferner 

B. Die Binnenlandſchaften der Tiefebene in: 

a. das weſtliche Binnengebiet oder die Kurmark 
Brandenburg; 

b. das mittlere Binnengebiet oder die Provinz 
Poſen nebſt der ſüdlichen Neumark (vormals 
Großpolen); 

c. das öſtliche Binnengebiet oder die Land⸗ 


29 


ſchaft Warſchau (vormals Maſovien und 
Podlachien). 
C. Die Landſchaften der ſüdlichen Grenzgebirge, 

nämlich: 

a. das ſüdweſtliche Gebiet der Tieflande, oder 
die Lande Sachſen und Thüringen; 

b. das mittlere ſüdliche Gebiet oder Schleſien, 
und endlich 

e. das ſüdöſtliche Gebiet oder Galizien (vor- 
mals Kleinpolen). 

In welcher Weiſe die hier dargelegten geogra- 
phiſchen Verhältniſſe und Eigenthümlichkeiten der ſüd⸗ 
baltiſchen Tieflande auf die geſchichtliche Entwickelung 
derſelben von bedingendem Einfluß geweſen ſind, iſt 
nunmehr Gegenſtand der nachfolgenden Abhandlung. 


Zweite Abtheilung. 


Acher die in der öſtlichen norddeutſchen 

Tiefebene, oder in den ſüdballiſchen 

Tieflanden im Allgemeinen zur Tut⸗ 

wickelung gekommenen geſchichtlichen 
und politiſchen Verhältniſſe. 


Von der Schlußzeit des Alterthums bis zur gegen- 
wärtigen Zeit. 


E 
| Schlußzeit des Alterthums. 


Vom Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung bis zum 
8. Jahrhundert. 


1. Germaniſche Uebervölkerung der ſüd⸗ 
baltiſchen Tieflande. 


Zu Anfang der chriſtlichen Zeitrechnung. 


Wenn wir von der Darſtellung der geographiſchen 
Oberflächen-Beſchaffenheit der ſüdbaltiſchen Tieflande 
zu den dadurch bedingten Verhältniſſen der daſelbſt 
urſprünglich ſeßhaft gewordenen Bewohner und deren 
im Verlaufe der Zeit eingetretener geſchichtlichen 
Entwickelung übergehen, ſo ſteht als Thatſache feſt 
daß im Alterthum, zur Zeit des herrſchenden Griechen 
und Römerthums, die weiten Gebiete des mittlern 
Europa's entweder völlig unbekannt oder doch minbe- 
| ſtens in tiefftes Dunkel gehüllt waren. 

Erſt das im Verlaufe des 4. Jahrhunderts vor 
Chriſti erfolgte Auftreten der von dort aus gen Sü— 
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den und Weſten wandernden celtifchen Völker führte 
zu einer unmittelbaren Berührung und Kenntniß der- 
ſelben. Noch vor Eintritt der chriſtlichen Zeitrech— 
nung erkundete Julius Cäſar das Daſein des Volkes 
der Germanen, welche die von den Celten verlaſſenen 
weiten Gebiete nicht nur des Südens und Weſtens 
des heutigen Deutſchlands, ſondern auch deſſen Tief— 
ebenen im Norden und Nordoſten eingenommen hat— 
ten, denen ſich daſelbſt die den Germanen zugehörigen 
Völker des ſcandinaviſchen Nordens anſchloſſen, — 
worauf Plinius, fünfviertel Jahrhundert ſpäter, auch 
von dem im Rücken der Germanen, in den oſteuro⸗ 
päiſchen Tieflanden befindlichen wendiſchen, alſo ſla— 
viſchen Volke, Kenntniß erhielt, wie denn der Name 
Slaven, im Gegenſatz der dortigen älteren Völker— 
ſchaften der Sarmaten, erſt im 4. Jahrhundert vor- 
kommt. 

Die den Römern und Galliern in den benach— 
barten ſüdlichen und weſtlichen Theilen Deutſchlands 
bekannt gewordenen Germanen erſchienen denſelben 
jedoch keineswegs als ein politifch- vereinigtes Volk, 
ſondern nur als in Sprache, Gewohnheiten und Göt— 
terglauben verbundene Volksſtämme, die in Folge 
ihrer Berührung mit den Römern, ſo wie der theil— 
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weiſe in den Rhein- und Donau-Landen über fie ge- 
wonnenen Herrſchaft, den nachtheiligen Einwirkungen 
der Römerwelt unterlagen, wenngleich einer völligen 
Unterwerfung derſelben durch die Niederlage des Varus 
in der Herrmannſchlacht am Teutoburger Walde in 
Weſtphalen (im Jahre 9 v. Chr.) Halt geboten wurde, 
ſo daß in der Mitte des 1. Jahrhunderts Kaiſer 
Claudius die römische Herrſchaft auf das linke Rhein⸗ 
ufer beſchränkte. 

Die den ſüdbaltiſchen Tieflanden angehörigen 
deutſchen Volksſtämme blieben dagegen dem unmittel⸗ 
baren Verkehr mit den Römern fremd, ſo daß ſich die 
engern Beziehungen der norddeutſchen Welt in Kraft 
und Stärke erhalten konnten, um die denſelben von 
der Vorſehung beſtimmte große geſchichtliche Aufgabe 
durchzuführen. 

Die überkommenen geſchichtlichen Nachrichten über 
dieſe germaniſchen Volksſtämme konnten demnach nur 
beſchränkter Art ſein, wie denn auch das geſchichtliche 
Auftreten und Verſchwinden einzelner derſelben durch 
theilweiſe Einigung unter Geſammtbenennungen, wie 
es auch im übrigen Deutſchland mit den Geſammt 
namen der Sachſen, der Franken und Allemannen 


geſchehen, natürlich war. 
ye 
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Hinſichtlich der den ſüdbaltiſchen Tieflanden an⸗ 
gehörigen germaniſchen Xölferftämme*) und ihrer 
dortigen Vertheilung, findet ſich nach Plinius zu 
Ende des 1. Jahrhunderts das vandaliſche Volk zu 
beiden Seiten der Oder, von der Elbe bis zur Weichſel, 
ausgebreitet, welches, wie die Suaven, Franken, Sach⸗ 
ſen und Allemannen, im übrigen Deutſchland eine 
Vereinigung vieler Volksſtämme bildete. Von dieſen 
hatten die Burgundier ihre erſte Heimath an der 
Warthe und Netze bis zu den ſüdlichen Abhängen des 
pommerſchen See-Plateaus, denſelben ſchloſſen ſich ſüd⸗ 
weſtlich an der Warthe bis zur obern Oder hin die 
Lygier an, nördlich die Rugier und Limonier im 
mittlern Küſtengebiete der Tieflande an der Mün⸗ 
dung der Oder, namentlich in Oſtpommern, wo wei- 
ter öſtlich zur Weichſel hin die Sidonier anſäſſig 
waren, während. weſtlich der Odermündung ſich die 
Turcilinger befanden. Dieſen benachbart, im mecklen⸗ 
burgiſchen Küſtengebiet und zu beiden Seiten der 
Elbe, waren die von Scandinavien herüber gekom⸗ 
menen und durch das Land der Burgundier gewan- 
derten Longobarden, dann weiter weſtlich die Varini 


) Siehe die bezügliche Nebenkarte. 
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oder Warner (Pharadoni) und endlich von der Trave 
zur Elbe die Juthinger. 

Südlich von den Longobarden hatten die Sem⸗ 
nonen im weſtlichen Binnengebiete der Mark Bran: 
denburg ihren Sitz, denen ſich weiter ſüdlich, an der 
mittlern Elbe im heutigen Sachſen, die Herculer 
(Suardonen des Tacitus) anſchloſſen. Von dieſen 
weſtlich von den nördlichen Abhängen des Erzgebirges 
an längs der Walde bis zur Saale hin befanden ſich 
die Hermonduren, und weiterhin bis gegen die Donau 
hin das Sueviſche Volk. Oeſtlich von den Herculern 
breiteten ſich die Silinger in der Ober-Lauſitz bis 
zur Oder in Nieder-Schleſien und zu den Abhängen 
des Rieſengebirges aus, die, von dem ſpäter in Böh⸗ 
men einwandernden Slaven-Stamm der Czechen, die 
Silezi oder Slezi benannt, den Namen Schleſien be- 
gründeten. Dieſen vandaliſchen Volksſtämmen ſchloſ— 
ſen ſich endlich die denſelben durch Sitten und Sprache 
verwandten Gothonen oder Gothen an, welche von 
Scandinavien herüber gekommen, zeitweilig gegen 
Ende des 2. Jahrhunderts an der Mündung der 
Weichſel in den pommerſchen und preußiſchen Küſten⸗ 
landen anſäſſig waren, von dort ſich über die Bin⸗ 
nengebiete der mittlern Weichſel zur Warthe hin 
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verbreiteten, von wo aus deren geſchichtliches Auf- 
treten im Anfange des 3. Jahrhunderts erfolgte. Im 
weiter öſtlichen Küſtengebiete befanden ſich der Volks— 
ſtamm der Aſtyrer oder Aiſten (der ſpäteren Preußen), 
während im ſüdöſtlichen Gebiete der Tieflande, auf 
der Nordſeite der Karpathen, die Baſtarnen anfällig 
waren. 


2. Aufbruch der germaniſchen Volks⸗ 
ſtämme der ſüdbaltiſchen Tieflande zur 
Völkerwanderung, bis zur Auflöſung 
des hunniſchen Reiches. 


Vom 3. bis Mitte des 5. Jahrhunderts. 


Die vorbezeichneten, den ſüdbaltiſchen Tieflanden 
angehörenden, germaniſchen Völkerſtämme hatten, im 
Gegenſatz gegen die mit den Römern in Verbindung 
ſtehenden, die nomadiſche Einfachheit ihrer Lebens⸗ 
weiſe, welche der Leichtigkeit der Auswanderung ent- 
ſprach, in dem Grade beibehalten, daß ſie, ſei es 
wegen Uebervölkerung oder Kriegsdrangſale oder im 
Trachten nach beſſeren Wohnſtellen ¡hon im 3. Jahr⸗ 
hundert ohne weitere bekannte Veranlaſſung anfingen 
vorzurücken; erſt über ein Jahrhundert ſpäter wur⸗ 
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den fie durch das Heranſtürmen zahlreicher wilder 
Hunnen zu weiterem Vorrücken gezwungen. 

Vielleicht haben die unter den Kaiſern Trajan 
und Marc Aurel an den ſüdöſtlichen Grenzen Ger⸗ 
manien's beginnenden Römerkriege dazu geführt, die 
den ſüdbaltiſchen Tieflanden angehörigen Völker⸗ 
ſtämme, im Sinne Abenteuer ſuchender Kampf⸗ 
genoſſen, dorthin in Bewegung zu ſetzen, wie ſolches 
in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts von einem 
Volkstheile der Gothen unter Catualdo geſchah, welche 
gegen Marbod, den Heerführer der Markomannen, 
den Vertreiber der Bojer aus Böhmen, erfolgreich 
auftraten, dann aber von dem Volksſtamm der Her⸗ 
monduren wieder vertrieben, gleich wie die nach 
Pannonien vorgedrungenen Silinger auf römiſchem 
Boden Zuflucht ſuchten und fanden. 

Die Verallgemeinerung des Aufbruches der ger- 
maniſchen Volksſtämme der beſagten Tieflande und 
die damit beginnende große Völkerwanderung fand 
jedoch erſt zur Zeit Kaiſer Marc Aurel's oder wenig 
ſpäter Seitens der Gothen Statt, welche aus ihren 
Wohnſitzen an der mittlern Weichſel und Warthe gen 
Süden aufbrachen, die an der obern Weichſel an⸗ 
ſäſſigen Baſtarnen beſiegten und nach Bedrohung 
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Daciens fic) in ſüdöſtlicher Richtung, der weiden⸗ 
reichen Ukraine und den Nachbar⸗Ländern des ſchwar⸗ 
zen Meeres zuwandten. Im Anfange des 3. Jahr⸗ 
hunderts, zur Zeit Kaiſer Caracalla's, erſchienen die 
Gothen an der untern Donau, überſchritten dieſen 
Strom und überzogen plündernd nicht nur Möſien, 
Tracien und Macedonien, ſondern auch Griechenland, 
wo Athen, Argos und Sparta ihrer Gewalt verfielen. 
Nach einem (251) über Kaiſer Decius errungenen 
Siege, wobei dieſer ſeinen Tod fand, erlitten die 
Gothen jedoch (268) durch Kaiſer Aurelian bei Niſſa 
eine große Niederlage, welche ihren Rückzug über die 
Donau zur Folge hatte. Hierauf wurde den Gothen 
(274) Dacien zum Wohnſitz überlaſſen, was zu deren 
zeitweiliger Herrſchaft am Pontus und an der untern 
Donau führte. In Folge ihrer weiteren Verbreitung 
von den waldreichen Gegenden Daciens bis zu den 
am Dnieper gelegenen Steppengegenden, fand die 
Trennung derſelben in Auſtro-Gothi oder Oſt⸗Gothen 
und Witi⸗Gothen oder Weſt⸗Gothen Statt, und ſie 
erweiterten als ſolche ihre Herrſchaft einerſeits ſo⸗ 
wohl über die benachbarten vandaliſchen Stämme, 
ſo wie über die Markomannen in Mähren und Böh⸗ 
men, als anderſeits unter dem oſtgothiſchen König 
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Hermanrich, in der Mitte des 4. Jahrhunderts, über 
die im Often der ſüdbaltiſchen Tieflande bis zur Ojt- 
ſee befindlichen ſlaviſchen Völker, namentlich die 
Wenden. 

Dieſer erſte von den ſüdbaltiſchen Tieflanden 
ausgegangene Wanderungsſturm germaniſcher Völker 
wurde jedoch mit dem Eintritt des letzten Viertels 
des 4. Jahrhunderts durch die von den Schneegebir⸗ 
gen Hoch-Aſiens kommenden zahlreichen wilden Völ— 
kerhorden der Hunnen durchkreuzt, welche nur zeit» 
weilig in den Ländern der Wolga zum Jack hin einen 
Halt machten und im Jahre 374 von dort zum Don 
vorſchritten, das daſelbſt anſäſſige Volk der Alauen 
beſiegten und unterwarfen. Hierauf überſchritten 
unter dem Häuptling Balamiz die Hunnen den Don 
und eroberten, nachdem König Hermanrich in dem 
Entſcheidungskampfe gefallen war, das Reich der 
Oſtgothen, welche ſich nunmehr den Hunnen unter⸗ 
warfen, und dem größeren Theile nach anſchloſſen. 
Ein kleiner Theil der Oſtgothen flüchtete nach dem 
Dniefter zu den Weſtgothen, wo dieſelben im Ge- 
birgslande der Karpathen Schutz ſuchten und fanden. 
Die Weſtgothen dagegen wichen dem Andrange der 
Hunnen durch die vom Kaiſer Valens geftattete Ueber⸗ 
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ſchreitung der Donau (375) aus, und erhielten jen- 
ſeits Ländereien zur Niederlaſſung. In Folge der 
von den Römern erlittenen ſchmachvollen Bedrückungen 
griffen dieſelben jedoch zu den Waffen, beſiegten den 
Kaiſer Valens in der Schlacht zwiſchen Hadrianopel 
und Nicaea (378) und nahmen Thracien und Mace⸗ 
donien in Beſitz, bis Kaiſer Theodoſius Magnus als 
Sieger dieſelben auf feſte Standquartiere verwies 
und zu dienſtbaren Kampfgenoſſen der Römer machte. 
Unter Theodoſius Nachfolger K. Arcadius wurden die 
Weſtgothen durch Anreizung feines Miniſters Nu- 
finus abermals in Bewegung gebracht, ſo daß die— 
ſelben unter der Führung Alarichs, des berühmteſten 
ihrer Könige, anfänglich nach Griechenland, dann aber 
nach Italien zogen, in dem Jahre 408 von Stilicho 
zurückgeſchlagen und nach glücklicher Belagerung in 
den Palaſt der Cäſaren einzogen, 410 aber Rom, die 
Hauptſtadt der alten Welt durch Sturm eroberten 
und zerſtörten. Nachdem Alarich als Sieger in 
Unter-Stalien geſtorben war, führte fein Nachfolger 
Athaulf die Weſtgothen über die Alpen nach Gallien, 
nahm das ſüdweſtliche Gebiet deſſelben, Aquitanien, 
(419) in Beſitz und gründete daſelbſt die Herrſchaft 
des Weſtgothiſchen Reiches, von wo aus denſelben die 
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große geſchichtliche Aufgabe werden jollte, dem vor 
ſchreitenden verheerenden Zuge der Völkerwanderung 
der Hunnen unter Attila ein Ziel zu ſetzen. — 

Das Barbarenvolk der Hunnen hatte, nach Be- 
ſiegung und Unterwerfung der Oſtgothen und nad- 
dem die verſchiedenen Horden fic) unter einem allge- 
meinen Oberhaupte vereinigt hatten, im Anfange 
des 5. Jahrhunderts in Pannonien eine Zeit lang 
Halt gemacht, um dann (434) unter Attila der Got⸗ 
tes - Geiñel eine Weltherrſchaft über die Völker zu 
erſtreben. 

Nach einem dem Kaiſer Theodoſius (446) gegen 
jährliche Tributzahlung gewährten Frieden wandte 
ſich Attila von den Gefilden Ungarns aus gegen die 
germaniſchen Völker und unterwarf, gleich den Dit: 
Gothen, die Gepiden, Heruler, Rugier, Burgunder 
und Longobarden, ſo wie Thüringer und Theile der 
Franken, deren Könige ſeinen Thron wie Satelliten 
umgaben und ſich der Wanderung der Hunnen zum 
Rheine hin anſchloſſen. In der Stärke von einer 
halben Million wurde dieſer Strom überſchritten, 
die römiſchen Rheinſtädte von Straßburg bis Mainz 
erobert, worauf der Zug theils ſodann durch Belgien 
und das eeltiſche Gallien, theils mit der Hauptmacht 
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über Trier und Metz nach Rheims und Orleans an 
der Loire vorſchritt. In Folge der Ankunft des 
römiſchen Feldherrn Aetius und des weſtgothiſchen 
Königs Theoderich mit ihren Kriegsſchaaren wich 
Attila nach Chalons zur Marne zurück, woſelbſt es 
dem, aus dem ſüdbaltiſchen Tieflande hervorgegange- 
nen Volksſtamm der Weſtgothen vorbehalten war, 
in der großen Hunnenſchlacht auf den catalauniſchen 
Gefilden (451) ihren vom Feinde getödteten König 
Theoderich zu rächen, Attila den ſchon gewonnen ge— 
glaubten Sieg zu entreißen, ihn zum Rückzug über 
den Rhein zu zwingen und fo die Rettung des weſt— 
lichen Europas von der Barbarenherrſchaft der Hun- 
nen zu bewirken. Attila wandte ſich zwar hierauf 
nach Italien, gewährte jedoch vor Rom dem Biſchof 
den Frieden, und kehrte nach ſeiner Reſidenz in 
Ungarn zurück, woſelbſt mit ſeinem 454 erfolgten 
gewaltſamen Tode das Ende des Hunniſchen Reiches 
und die Befreiung der unterjochten Völker eintrat. 
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3. Fortſetzung der Völkerwanderung der 
germaniſchen Volksſtämme bis zum 
Untergange des weſtrömiſchen Reiches. 


Von der Mitte des 5. bis zum 8. Jahrhundert. 


In Folge der Auflöſung des hunniſchen Reiches 
erhoben ſich die germaniſchen Völker, namentlich die 
den ſüdbaltiſchen Tieflanden angehörigen Stämme, 
um die früheren Wanderungen fortzuſetzen, mit denen 
das große hiſtoriſche Ereigniß des Unterganges der 
römiſchen Herrſchaft und der Uebergang zur Ge— 
ſchichte der neuern Zeiten verbunden iſt. 

Die dem Aufbruch und der Auswanderung der 
Gothen zur Seite gefolgten Burgondonen hatten im 
letzten Viertel des 3. Jahrhunderts ihre Sitze zu 
nächſt im ſüdweſtlichen Franken, neben den Aleman 
nen öſtlich der zwiſchen Regensburg und der Neckar— 
Mündung vorhandenen römiſchen Grenzverſchanzung 
des Palas (Pfahls) in Nachbarſchaft der gleichfalls 
dorthin von der Trave gezogenen Juthinger gewon- 
nen. Ein Theil der Burgunder verſchmolz ſich mit 
den Allemannen als Sueri, Schwaben, aus denen das 
die mittelalterliche Glanzperiode des deutſchen Reiches 
gründende Herrſcherhaus der Hohenſtaufen, wie auch 
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das der Hohenzollern, die Gründer der den fübbalti- 
ſchen Tieflanden angehörigen Großmacht Preußen, 
hervorgehen ſollten. — 

Der Haupttheil des Burgundiſchen Volksſtammes 
hatte im Anfange des 5. Jahrhunderts ſeinen Halt 
am Rheine bei Worms gefunden, war daſelbſt der 
Herrſchaft der Hunnen verfallen, nach deren Beſiegung 
und Rückzuge er ſeine Wanderung nach Gallien fort— 
ſetzte und daſelbſt an den Ufern der Rhone und 
Saone ein neues Reich ſtiftete, welches zwar 534 
der Herrſchaft der Franken verfiel, jedoch ſpäterhin 
im 14. und 15. Jahrhundert dem, im Südoſten Frank⸗ 
reichs bis zum mittelländiſchen Meere gelegenen bur⸗ 
gundiſchen Königlichen Herzogthum den urſprünglich 
dem ſüdbaltiſchen Tieflande angehörigen Namen gab. 

Der Volksſtamm der Rugier, welcher den Hun⸗ 
nen gleichfalls nach Chalons gefolgt war, ſtiftete 
hierauf nördlich der mittleren Donau bis zur March 
im heutigen Oeſterreich ein kleines Rugiſches Reich 
Rugiland. Der dem rugiſchen Königsſtamme angehörige 
Truppenführer Odoaker, welcher mit Rugiern und 
andern Söldlingen nordoſtdeutſcher Voltsſtämme nach 
Attila's Tode in römiſche Dienſte getreten war, un⸗ 
ternahm einen großen abenteuerlichen Kriegeszug 
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nach Italien und ſetzte nach Beſiegung des römischen 
Feldherrn Oreſtes den Kaiſer Romulus Auguſtulus 
(476) ab, worauf ſich Odoaker einer friedlichen Herr- 
ſchaft über Italien erfreute, nachdem das große welt- 
geſchichtliche Ereigniß des Unterganges des abend— 
ländiſchen römiſchen Reiches gleichfalls das Werk der 
den ſüdbaltiſchen Tieflanden angehörigen Germanen 
geworden war. 

Die 14jährige friedliche Regierung Odoaker's 
in Italien fand durch Theoderich, ſeit 475 König 
der Oſtgothen, ihr Ende. 

Dieſer Volksſtamm hatte nach dem Tode Attila's 
in den Pannoniſchen Landen von der Mündung der 
March in die Donau bis zur Save hin ſeine Sitze 
genommen. Mit Kaiſer Zenos Zuſtimmung überſchritt 
Theodorich (489) die Juliſchen⸗Alpen, eroberte Aqui- 
leja und ging nach Italien, um daſelbſt nach Be 
ſiegung Odoakers (493) die Herrſchaft zu gewinnen, 
die auch den Oſtgothen verblieb, bis der König To- 
tilas durch den oſtrömiſchen Feldherrn Narſes (555) 
beſiegt wurde. Italien und die Lande bis nördlich 
zur Donau kamen ſomit unter die Herrſchaft des oft- 
römiſchen Reiches, während jenſeits der Donau der 
den ſüdbaltiſchen Tieflanden angehörige Volksſtamm 
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der Longobarden anſäſig geworden war, welder mit 
dem Volksſtamm der Heruler 488 in Noricum theil⸗ 
weiſe 527 in Pannommen ſeinen Sitz genommen hatte. 

Auf Narſes Einladung überſchritten nunmehr 
auch die Longobarden unter König Alboin die Alpen 
(568) und unterwarfen ſich das obere und mittlere 
Italien. Ihre Herrſchaft wurde jedoch, in Folge der 
Aufforderung des Papſtes Stephan III., durch den 
Zug der Franken unter Carl dem Großen über die 
Alpen (773), nach der Eroberung Pavia's und der 
Verweiſung des Königs Deſiderius in ein Kloſter, 
zerſtört, worauf die Lombardei ein Theil des fränki⸗ 
ſchen Reiches wurde. 

Zur Seite der Burgundonen hatten vereinigte 
Volksſtämme der Vandalen und Sueven, darunter 
die Silinger, gleichfalls den Weg nach Gallien ge— 
nommen, dieſes plündernd durchzogen, die Pyrenäen 
überſtiegen und ſich Spanien unterworfen. 

Die Weſtgothen jedoch breiteten bald ihre Herr- 
ſchaft von Südgallien aus, wo ſie ihren Herrſcherſitz 
in Toloſa genommen hatten, mit ruhmreichem Er- 
folge über den größten Theil Spaniens aus, wogegen 
ihr Beſitz in Gallien durch die Franken auf den ſüd⸗ 
lichen Küſtenſtrich Gothien beſchränkt wurde. 
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Die Vandalen verließen hierauf unter König 
Genſerich Spanien, gingen nach Afrika über (429), 
und unterwarfen ſich die dortige römiſche Provinz 
nachdem fie die Hauptſtadt Carthago (439) erobert 
hatten, von wo aus durch einen dem ſüdbaltiſchen 
Tieflande angehörigen deutſchen Volksſtamm nun⸗ 
mehr eine Zeit lang das Mittelmeer beherrſcht und 
Rom in Schrecken geſetzt wurde — bis endlich unter 
Kaiſer Juſtinian M. im afrikaniſchen Krieg durch 
Beliſar das vandaliſche Reich zerſtört wurde, und der 
letzte Herrſcher deſſelben Geliniar den Triumphzug 
Beliſars (534) verherrlichte. 

Nachdem jedoch die Herrſcher des arabiſchen 
Reiches im Anfange des 8. Jahrhunderts die Erobe⸗ 
rung und Unterwerfung Nordafrikas befeſtigt hatten, 
erweiterte ſich ihre Herrſchaft auch über Spanien und 
führte in Folge des Sieges bei Xeres de la frontera 
(711) den Untergang des Reiches der Weſtgothen 
herbei — von denen nur eine Heldenſchaar unter 
Pelajo ſich in die Gebirge Aſturiens zurückzog und 
feine Freiheit behauptete, um von dort aus den An- 
halt für die Befreiung Spaniens von der Herrſchaft 
des Jslam zu bilden, welche nach 700jährigen Kämpfen 
zur Herſtellung des Chriſtenthums und 1492 zur Be⸗ 
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gründung nicht nur der neuſpaniſchen Macht führte, 
ſondern ſelbſt die europäiſche Herrſchaft und Cultur⸗ 
Entwickelung nach dem jenſeits des Oceans neu⸗ 
entdeckten Amerika verpflanzte. 

Solches erfolgte, nachdem von den germaniſchen 
Völkern der ſüdbaltiſchen Tieflande, durch ihre Ver⸗ 
breitung über den Süden und Weſten Europa's, die 
alte Römerwelt mit germaniſchen Keimen befruchtet, 
und die Umwandlung der dortigen Bewohner zu den 
romaniſchen Völkern, als welthiſtoriſches Ereigniß 
ins Leben getreten war. 

Von beſagten Völkern waren nur die Heruler 
ohne geſchichtliche Erfolge geblieben, welche zwar mit 
den Gothen zum ſchwarzen Meer gezogen waren und 
mit am Rhein, in Griechenland und in Italien gekämpft 
hatten, ſpäter jedoch theilweiſe nach den ſüdbaltiſchen 
Tieflanden zurückkehrten und ohne geſchichtliche Er— 
folge verſchwinden, — woſelbſt der Volksſtamm der 
Warner theilweiſe an der untern Elbe ſeinen Sitz 
behalten hatte, hier aber der fränkiſchen Herrſchaft 
verfiel. 


| 
| 


EE 
Zeitperiode des Mittel-Alters. 


Vom 6. bis Ende des 15. Jahrhunderts. 

4. Wiederbevölkerung der ſüdbaltiſchen 
Tieflande durch die flavifchen Volks⸗ 
ſtämme der Wenden und Polen. 

Im 6. Jahrhundert. 
In Folge der von den ſüdbaltiſchen Tieflanden 
zur Zeit der Völkerwanderung ausgezogenen germa- 
niſchen Volksſtämme trat für die vereinzelt zurüd- 


gebliebene Bewohnerſchaft, unter theilweiſer gänzlicher 


Verödung größerer Landſtriche, theils durch ein Da— 
hinſterben, theils durch Uebergang zur Nationalität 
der ſpäter neu einwandernden Völkerſchaften der 
völlige Untergang ein, womit zugleich jede Spur 
eines früheren germaniſchen Lebens daſelbſt verloren 
ging. 

Dieſe neueinwandernden Völkerſchaften beſtanden 
aus den ſchon früher erwähnten, in dem angrenzen⸗ 
den oſteuropäiſchen Tieflande anſäſſig geweſenen ſla 
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viſchen Völkern und zwar zunächſt dem Volksſtamm 
der Wenden, jenſeits deſſen der lechitiſche Stamm 
die Gegenden bis zum Dniepr einnahm. Nachdem 
die meiſten dieſer Slavenſtröme ſchon durch den Zug 
der Gothen zum Dniepr und ſchwarzen Meere, theils 
in ausweichender Bewegung nach den nördlich gele— 
genen Gegenden der oſteuropäiſchen Tieflande ſich 
gerettet hatten, theils in folgender Bewegung deren 
Herrſchaft verfallen waren, folgte die Volksbewegung 
in Anlaß der aus Aſien heranſtürmenden Hunnen. 
Die wandernde Bewegung der ſlaviſchen Volksſtämme 
ſelbſt trat jedoch erſt im Jahre 568 durch das den 
Hunnen folgende wilde Volk der Avaren ein, womit 
dieſelben zugleich nach verſchiedenen Richtungen hin 
aus einander geſprengt wurden. — Der eine Theil 
zog nämlich zunächſt ſüdweſtlich, dann aber mehr ſüd⸗ 
lich den römiſchen Ländern zu, die ſüdlichen Sudeten 
und die Oſtalpen überſchreitend, wo dieſelben theils 
in Mähren und Böhmen als Moraven und Czechen 
(623), theils in Krainer und Kärnthener Gebirgs⸗ 
landen als Winden ihren Sitz nahmen. Die übrigen 
wendiſchen und ihnen nach die lechitiſchen Stämme 
der Slaven wandten ſich dagegen nördlich den ſüd— 
baltiſchen Tieflanden zu, ſo daß zu Ende des 4. Jahr⸗ 
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hunderts die erfteren in den der Oſtſee zu gelegenen 
Gebieten auftraten, und ſich nach Verfall des deutſch— 
thüringenſchen Reiches, im erſten Drittel des 6. Jahr⸗ 
hunderts Spuren der Sorben-Wenden von der Elbe 
zur Saale finden, wie denn auch im Verlaufe dieſes 
Jahrhunderts eine dichtere Bevölkerung der einzelnen 
Gebiete der Tieflande in nachfolgender Weiſe eintrat. 
Nämlich: im weſtlichen Küſtengebiete (Mecklenburg) 
die Abotriten oder Obotriten von der Warne bis zur 
Trave, deren Nebenſtamm die Polabier an der Ste- 
kenitz in der Ratzeburger Gegend. In dem öſtlichen, 
dem mittleren Küſtengebiete (dem heutigen Pommer⸗ 
lande) zu gelegenen Theile, weſtlich der untern Oder 
und der Oder-Mündungen bis zur Mierig-Warnower 
Seegruppe und der Elbe unterhalb der Havel-Mün⸗ 
dung: der Volksſtamm der Lutizier, deren Neben- 
ſtämme: die Circipaner die Gegend zwiſchen Peene 
und Reckenitz im heutigen Neu - Vorpommern, die 
Kiziner die weſtlich zur Warnow hin einnahmen; 
ferner die Tollenſer an der Tollenſe, im übrigen 
Theile: die Rhedarier (Rheterer), deren Nebenſtämme 
die Udrer und Brizanes fic) in der Uckermark und 
Priegnitz niederließen. Die Inſel Rügen — für 
welche ſich aus der dunklen Vorzeit allein der alte 
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gefeierte germaniſche Name der Rugier erhalten hat 
— wurde Sitz des tapferen Stammes der Ranen 
(Raganer). 

Das ſüdlich zwiſchen Elbe und Oder gelegene 
weſtliche Binnengebiet der Tieflande wurde vom 
Volksſtamme der Wilzen (Wilten, Welataben, auch 
Wenden insbeſondere) und der Luſitzer an der mitt- 
lern Spree eingenommen; der Nebenſtamm der He- 
veller ließ ſich in der Landſchaft der Havel nieder. 
Dann weiter ſüdlich in dem ſüdweſtlichen Gebiete der 
Tieflande, längs der untern Saale und Mulde zur 
Elbe hin: die Sorben, ſo wie am nördlichen Abhange 
des Erzgebirges die Daleminzier, denen öſtlich in der 
Ober⸗Lauſitz die Milzeni (Milziner) ſich anſchloſſen. 

Das zwiſchen Oder und Weichſel gelegene mitt⸗ 
lere Küſtengebiet war von den Lutiziern nahever⸗ 
wandten Stämmen eingenommen, welche jedoch erſt 
nach Verlauf längerer Zeit in eine engere politiſche 
Verbindung traten, und in der Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts mit dem gemeinſamen Namen der Pommern 
bezeichnet werden, welcher Name dieſelben als An- 
wohner des Meeres: Pomorski, Po-more, Po⸗mor⸗ 
ganen, bezeichnete. 

In dem an der Warthe und obern Oder gele⸗ 
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genen mittleren Binnen- und ſüdlichen Gebiete der 
Tieflande, hatte der ſlaviſch⸗lechitiſche Stamm der 
Polen ſeinen Sitz genommen, der wahrſcheinlich zur 
Seite der Wanderung der Czechen dieſer Richtung 
gefolgt war. Als Nachkommen der Lechen oder Lazier 
erhielten dieſelben den Namen Polazier, wenn nicht 
als Bewohner der Flachlande: Poljanen, im Gegen⸗ 
ſatze der Dreweljanen: der Bewohner der polniſchen 
Mittelgebirge. Für die Slaven der obern Oderlande 
wurde der Zobtenberg der Mittelpunkt ihres Götzen⸗ 
dienſtes, nach dem germaniſchen Volksſtamm der Si⸗ 
linger: der Silenſerberg, jo wie die umliegende Land- 
ſchaft: Zleſane benannt, welcher Name ſich ſodann 
über das ganze Gebiet, als Schleſien, verbreitet hat. 

Im öſtlichen Binnengebiete, an der mittlern 
Weichſel von der Oder und Drewenz zum polniſchen 
Mittelgebirge, befand fic) der Volksſtamm der Ma⸗ 
ſuren, davon Maſovien benannt, denen ſich öſtlich in 
den Wildniſſen des Narew die Jaczwigi anſchloſſen, 
ſo wie ſüdlich zu den Karpathen hin, in dem ſüd⸗ 
weſtlichen Gebiete der Tieflande, der Volksſtamm der 
Belochrobaten (oder weiße Chrobaten). 

Somit waren ſeit dem Ende des 6. Jahrhun⸗ 
derts die ſüdbaltiſchen Tieflande der Herrſchaft der 
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ſlaviſchen Völker verfallen, namentlich der weſtliche 
Theil den wendiſchen Stämmen, der im Gegenſatze 
der polniſchen Landestheile auch unter dem Namen 
der wendiſchen Ebene zuſammengefaßt wird. Nur 
in dem jenſeits der unteren Weichſel gelegenen 
öſtlichen Küſtengebiete hatte ſich der lettiſche Volks- 
ſtamm der Aſtyren oder Aiſten erhalten, indem der⸗ 
ſelbe von der Völkerwanderung der germaniſchen 
Stämme unberührt und in völliger Sonderung ge⸗ 
blieben war. Dem im oſteuropäiſchen Tieflande an⸗ 
ſäſſigen ſlaviſchen Volksſtamm der Ruſſen näher 
wohnend, erhielten dieſelben auch den Namen Po⸗ 
Ruſſen, welches die bleibende Benennung der Pruſſen 
oder Preußen ergab. — 


5. Kriege der Herrſcher Deutſchlands 
zur Unterwerfung der weſtlichen wen⸗ 
diſchen Volksſtämme, während die der 
Polen zur politiſchen Entwickelung 
gelangen. 


Von Ende des 8. bis Anfang des II. Jahrhunderts. 


Die erſten politiſchen und kriegeriſchen Verwicke⸗ 
lungen der den ſüdbaltiſchen Tieflanden angehörigen 
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wendiſchen Volksſtämme mit den Deutſchen, traten in 
Folge der Beſiegung der weſtlich benachbarten Sach— 
ſen durch Kaiſer Karl den Großen (783) ein, indem 
die weitere Ausbreitung der fränkiſchen Herrſchaft 
über die öſtlich angrenzenden Wenden und die gleich— 
zeitige Verbreitung des Chriſtenthums um ſo mehr 
religiöſe und politiſche Aufgabe der deutſchen Herr- 
ſcher wurden, als damit der Wiedergewinn des durch 
die Völkerwanderung verloren gegangenen Beſitzes der 
ſüdbaltiſchen Tieflande verbunden war. 

In dieſem Sinne unterwarf Kaiſer Karl der 
Große bereits zu Ende des 8. Jahrhunderts die 
Lutizier und Sorben, wie denn derſelbe die fränkiſch— 
deutſche Herrſchaft auch über die Slaven-Völker der 
Böhmen und Mähren ausbreitete, während die Obo- 
driten der politiſchen Abhängigkeit der Sachſen unter 
Annahme des Chriſtenthums verfielen, zu deſſen Be— 
feſtigung die Bisthümer Hamburg und Verden geſtiftet 
wurden, mit der kirchlichen Herrſchaft von der Trave 
bis zur Peene. Zum Anhalt der politiſchen Herr- 
ſchaft wurden zugleich Grenz- oder Markgrafen ein— 
geſetzt, und Wehrburgen, wie Hamburg, Magdeburg, 
Halle, Merſeburg und Erfurt errichtet. 

Unter König Ludwig dem Deutſchen verwandelte 
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ſich das Verhältniß des Herrſchers zu den Wenden 
mehr in das eines vermittelnden politiſchen Schieds- 
richter-Amtes, ſo daß ſpäterhin nicht nur eine größere 
Entfremdung derſelben gegen die Deutſchen, ſondern 
ſelbſt feindliche Unternehmungen gegen dieſelben ein- 
traten, was außer der Verlegung des Bisthums von 
Hamburg nach Bremen, die Errichtung der Nordmark 
mit den Feſten Lenzen, Werben, Arneburg und Tan⸗ 
germünde gegen die Obodriten und Wilzen und der 
ſorbiſchen Mark in Merſeburg gegen die Sorben 
veranlaßte. 

Die unter dem nachfolgenden König Heinrich 1. 
und unter Kaiſer Otto dem Großen erneuerten Kämpfe 
der Wenden gegen die Deutſchen, führten unter Erſterem 
zur Anlage der Feſte Meiſſen, gegen die Wilzener, 
wie denn derſelbe auch die in das ſüdweſtliche Gebiet 
der Tieflande im Raubzuge vorgedrungenen Ungarn 
in der Schlacht bei Merſeburg (934) beſiegte und da— 
mit Deutſchland auf 10 Jahre von deren Verheerun— 
gen befreite. 

Kaiſer Otto der Große ſtellte die deutſche Herr— 
ſchaft bis zur Oder her, und gab durch Errichtung 
der Bisthümer Havelberg und Brandenburg, mit der 
kirchlichen Herrſchaft bis zur Oder und dem Rügen⸗ 
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ſchen Meerbuſen, fo wie der Bisthümer Merſeburg, 
Zeitz und Meiſſen, ſämmtlich unter dem Erzbisthume 
Magdeburg — dem Chriſtenthume einen erſten Halt. 

Wenngleich ſich wendiſcherſeits zeitweilige Er⸗ 
hebungen gegen die politiſche Herrſchaft Deutſchlands 
erneuerten, ſo konnte das Wendenthum im Verlaufe 
der Zeit doch dem Verfalle und Uebergang zur deut⸗ 
ſchen Nationalität nicht entgehen, da bei gänzlichem 
Mangel des Sinnes für größere politiſche Einigung 
ſich in ihren Gebieten nicht nur deutſche Anſiedelungen 
und Hofburgen mehrten, ſondern die Anlage chriſt⸗ 
licher Kirchen und Gründung kirchlichen Beſitzthums, 
zur Entwickelung deutſcher Ortſchaften führte, wodurch 
eine vermittelnde Verbindung zwiſchen Slavismus 
und Germanismus eintrat und der erſtere endlich ſei⸗ 
nen Untergang fand. 

Im Gegenſatz zu dieſen Verhältniſſen der ſlaviſch⸗ 
wendiſchen Volksſtämme ward für die in den öſtlich 
der Wilzen und Milzener gelegenen Gebieten der ſüd— 
baltiſchen Tieflande anſäſſig gewordenen Volksſtämme 
der Polen das Chriſtenthum der Anhalt, unter Be- 
wahrung ihrer Nationalität, ſich zu einem größern 
politiſchen Ganzen und damit zur ſtaatlichen Macht 
heranzubilden. 
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Der im mittleren Gebiete der Tieflande anſäſſige 


polniſche Volksſtamm fand der Sage nach bereits um 
die Mitte des 6. Jahrhunderts, durch Herzog Lech, 
unter Gründung von Gneſen, ſeine politiſche Einheit, 
welche ſich unter dem Fürſtenhauſe des (840) durch 
Wahl zum alleinigen Polenherzog erhobenen Pjaſt 
bereits zur Herrſchaft bis zur Oder und über Schle⸗ 
ſien und bis zur Weichſel über Maſovien verbreitete. 
Durch die Seitens des Herzogs Micislaw I. (964) 
erfolgte Annahme des Chriſtenthums und die damit, 
nicht ohne Mitwirkung Kaiſer Otto des Großen, ver⸗ 
bundene Stiftung des Bisthums Poſen, fand das- 
ſelbe ſeine Verbreitung und Herrſchaft bei den Polen. 
— Die höhere Entwickelung des Polenreichs fand unter 
Herzog Boleslaw I. (992 - 1025), mit Beginn des 
11. Jahrhunderts Statt, welcher bereits 999 Krakau 
eroberte, das ums Jahr 700 vom Oberherrn der Bielo— 
Chrobaten erbaut war, und ſowohl die Hauptſtadt 
und der Sitz der Herzöge von Klein-Polen, als auch 
der Mittelpunkt der Handels-Verbindungen zwiſchen 
den ſüdbaltiſchen Tieflanden und der ſüdlich der Su— 
deten und Karpathen gelegenen Donau-Lande wurde. 
Der Beſitz Klein -Polens führte Boleslaw J. ſpäter⸗ 
hin ſelbſt zum erſten Zuſammenſtoß mit den Ruſſen, 
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die ihre Herrſchaft in den oſteuropäiſchen Tieflanden 
von der Oſtſee und der Düna zum Dniepr, und von 
dieſem zum Bug und San in dem ſogenannten Roth⸗ 
Rußland, ausbreiteten, welches letztere Boleslaw J. 
mit den Tſchernowia'ſchen Städten um Chelm bis 
zum Pzipiez unterworfen und deſſen Behauptung ihm 
durch die 1015 eingetretene Theilung des ruſſiſchen 
Reiches erleichtert wurde. 

Nachdem dem H. Boleslaw I. von dem Kaiſer 
Otto III. bei Gelegenheit einer Wallfahrt nach Gne— 
ſen (1000), die Königskrone ertheilt worden war, 
führte derſelbe nicht nur erfolgreiche Kriege bis zur 
Saale, ſondern machte auch das öſtliche Pommern 
ſich tributpflichtig. — 


6. Politiſche Entwickelung der wendiſchen 
Volksſtämme in den ſüdbaltiſchen Kü⸗ 
ſtengebieten: Pommern und Mecklen⸗ 
burg, unter wendiſchen Fürſten als 
deutſche Lande, während Pommerellen 
der Herrſchaft des zur größeren Selbſt⸗ 
ſtändigkeit gelangenden Polen's verfällt. 

Vom 8. bis 15. Jahrhundert. 
Die den ſüdbaltiſchen Küſtengebieten öſtlich der 

Obodriten bis zur Weichſel angehörigen Volksſtämme 
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blieben lange Zeit ohne Sinn für Vereinigung zu einem 
größeren politiſchen Ganzen; erſt durch ihre maritime 
Lage und die daraus hervorgehenden Beziehungen zu 
den ſcandinaviſchen Völkerſchaften wurde dieſe Ver- 
einigung begründet. 

Namentlich führte die frühzeitige ſtaatliche Ent- 
wickelung der däniſchen Inſeln zu feindlichen Ver— 
wickelungen mit den am Meere wohnenden Wenden, 
da letztere aus verwegenen Fiſchern ſich in kühne 
Schiffer und Seeräuber verwandelten — daher ſchon 
die Sagengeſchichte der Dänen deren Bekämpfung 
und Beſiegung auf der Inſel Rügen und an den 
Odermündungen berichtet. 

Seit dem 9. Jahrhundert bildeten ſich bereits 
Hafenorte an der ſüdbaltiſchen Küſte als Vermittler 
des Handels aus, ſo an den Mündungen der Oder, 
der Divenow und Swine, die Orte Julin oder Wollin 
und Jumne oder Jom, denen das an der Oder lie— 
gende Stettin entſprach; ferner weiter öſtlich Colo- 
brega (Colberg) und Danzig, ſo wie weſtlich Alden— 
burg, welches im 12. Jahrhundert nach Lübeck über- 
ging. Dieſe Orte vermittelten den Handelsverkehr 
des öſtlichen Europa's und des Orients, der durch die 
Handelsorte Bardewik, Schazla und Magdeburg ver- 
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treten wurde. Zur Sicherung der däniſchen Herrſchaft 
errichtete der Sohn des bereits als Gebieter der See⸗ 
Wenden bezeichneten Königs Gorm des Alten von 
Dänemark, Harald Haarfager (936 — 983), welcher 
das Chriſtenthum annahm, an der Mündung der 
Swine die Feſte Jomsburg (970) (wahrſcheinlich 
dem Orte Jom oder Jumne entſprechend), welche 
deſſen Sohn Swen- Otto, nach ſeinem Rücktritt zum 
Heidenthum, zum Sitze eines kleinen Staates machte, 
und welches ein Mittelpunkt des Verkehrs wie der 
Seeräuberei auf der Oſtſee wurde, zugleich aber auch 
zur Verbindung mit den öſtlich der Oder bis zur 
Weichſel hin anſäſſigen See⸗Wenden führte, deren 
frühzeitiger Herrſcher Burisleif, König von Wend- 
land, der Sage nach bereits als Bundesgenoſſe K. 
Otto II. bezeichnet wird. 

Zur Bekämpfung Swen's gewann K. Harald den 
Beiſtand des K. Boleslaw J. von Polen, was dieſem 
zur Erweiterung ſeiner Herrſchaft über die Wenden 
an der Oder und Odermündung verhalf. König 
Kanut der Große von Dänemark (1014 — 1020) er⸗ 
nannte hierauf Statthalter über die Provinz Jumne 
(Inſel Wollin), deren berühmte Handelsſtadt Jumne, 
ſo wie Jomsburg, von König Magnus dem Großen 
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von Dänemark (1042 — 1047) durch Feuer und 
Schwert gänzlich zerſtört und vernichtet wurde.“) 
Die Inſel Rügen, mit ihrem zu einheitlicher po- 
litiſcher Entwickelung gelangten Volksſtamm der 
Ranen, verblieb dagegen mit der die nächſten Wen— 
denvölker lenkenden heidniſchen Prieſterſchaft, der 
zeitweilige Mittelpunkt des Heidenthums, namentlich 
wurde deren Herrſcher Krito (Kruko), der Verthei- 
diger deſſelben. Seinen Geboten folgten die Lutizier; 
auch gewährte derſelbe, beſonders den Rhedaziern, 
Schutz gegen K. Heinrich IV., ſo daß im Anfange 
des 12. Jahrhunderts ſämmtliche Wendenſtämme von 
der untern Oder bis zur Elbe ſeiner Herrſchaft unter⸗ 
worfen waren. Seine Vermählung mit Slavina, 
Tochter Swantibors von Slavien (Pommern), ver⸗ 
wickelte denſelben zugleich in die Kriege des Letzteren 
mit H. Boguslaw III. von Polen (1102 — 1138), 
des Enkelſohns Königs Boleslaw J. Nach dem ge— 
waltſamen Tode Krito's (1105), folgte demſelben 
zwar Jaroslaw als unmittelbarer Herrſcher auf 


) Die Sage von dem Untergange der Stadt Vineta (Jun 
neta, Jumne, Jom) und deren Trümmern an den Küſten der 
Inſel Uſedom, findet hierin ihre geſchichtliche Begründung und 
Aufklärung. 
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Rügen wurde jedoch (1109) dem Könige Kanut M. von 
Dänemark zinsbar. Arcona, der bleibende Mittelpunkt 
des Heidenthums, wurde dagegen erſt unter K. Wal⸗ 
demar (1168) erobert, und Jaromir (1136 - 1170), 
unter Annahme des Chriſtenthums als Herr von 
Rügen, dem Könige von Dänemark tributair. Der⸗ 
ſelbe unterwarf den nächſtliegenden Theil des Küſten⸗ 
Feſtlandes der Circipaner, woſelbſt (1209) Stralſund 
gegründet wurde — während der übrige Theil dieſes 
Volksſtammes und die Kiziner der Gewalt des Herzogs 
Heinrich (Sohnes des Obodriten Fürſten Gottſchalks) 
verfielen, wodurch das dem weſtlichen Küſtengebiet der 
Tieflande angehörige Mecklenburg ſich bis zur Peene 
erweiterte, deſſen Fürſt ſeinen Sitz zur Zeit in Lübeck 
nahm. Die Volksſtämme der Redarier nebſt Tollenſer 
und Uckerer ſchloſſen ſich dagegen dem H. Swantibor 
von Slavien an, was den Anlaß zur Erweiterung 
des Namens Pommern weſtlich von der Oder bis zum 
Müritz⸗See hin ergab. — 

Was die erwähnte Kriegsverwickelung Herzog 
Swantibor's von Slavien mit dem Herzog Boges- 
law III. von Polen anbetrifft, ſo war ſolche nur die 
Fortſetzung der früher bezeichneten Unternehmungen 
Seitens K. Boleslaws J. zur Unterwerfung Slaviens 
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oder Pommerns und war durch die räuberifchen Ein- 
fälle der pommerſchen Burgbeſitzer an der Netze in 
Polen veranlaßt worden. In Folge derſelben überzog 
H. Boleslaw III. (1104) Pommern mit Krieg, eroberte 
Velun (Filehne) und Belgard, wogegen Colobrega von 
Swantibor tapfer vertheidigt wurde. Ein erneuerter 
Angriff deſſelben dagegen führte (1106) nicht nur zur 
Eroberung von Belgard und Colberg, ſondern ſelbſt 
zur Einnahme von Stettin, und endigte mit der Hul⸗ 
digung des Herzogs als Oberherrſcher von Pommern. 

Nach dem Tode H. Swantibors (1107) trat die 
Theilung des ſeewendiſchen Pommerns unter deſſen 
Söhne der Art ein, daß die beiden ältern: Wra⸗ 
tislaw I. und Ratibor, als Stettiner Linie die Lande 
weſtlich der Perſante, Slavien und Caſſubien, erhiel- 
ten; die beiden jüngeren Bogislaw und Swantepold, 
als Danziger Linie dagegen das öſtliche Pommern 
von der Perſante bis zur Weichſel als Pommerellen, 
welches letztere (1109) der Oberherrſchaft H. Boles⸗ 
law III. gänzlich verfiel und zum Zehnten an den 
Erzbiſchof von Gneſen verpflichtet wurde. 

Der um die Mitte des 13. Jahrhunderts regie- 
rende Herzog Pommerellens Swantepold (1220 bis 
1266) führte glückliche Verhältniſſe für daſſelbe her- 


67 


bei, indem er den polniſchen Herzog Lesto befiegte, 
ſich der polniſchen Herrſchaft entzog, und im Kampfe 
der deutſchen Ordensritter gegen die Preußen deren 
Bundesgenoſſe wurde. Der Sohn und Nachfolger 
deſſelben, Meſtwin II. erklärte ſich 1269 als Lehns⸗ 
mann der Markgrafen Johann II., Otto IV. und 
Conrad I. von Brandenburg, wie denn auch das an 
Slavien abgetretene Gebiet von Stolpe und Schlawe 
an Brandenburg (1277) verkauft wurde. Ohngeachtet 
dieſer günſtigen Verhältniſſe für Brandenburg ver- 
machte der kinderloſe Meſtwin II. bei ſeinem Tode, 
1295, Pommerellen dem Könige Przimislaw II. von 
Groß⸗Polen, wodurch der öſtlich zur Weichſel gelegene 
Theil des von Wenden eingenommenen mittleren 
Küſtengebietes der Tieflande für Deutſchland verloren 
ging und an Polen kam; die Folge davon war, 
daß daſelbſt polniſches Weſen und Polenthum vor- 
herrſchend wurden, und nur in den Städten das 
deutſche Bürgerthum erhalten blieb. 

Wie auf dieſe Weiſe Pommerellen unter Polen 
gekommen war, ſo wurde daſſelbe von H. Boleslaw III. 
in Bezug auf Slavien oder Weſtpommern erſtrebt, 
und demzufolge von ihm ein Bündniß mit K. Niels 
von Dänemark und Herzog Lothar von Sachſen ge— 
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ſchloſſen, zu welchem Zwecke er jeine Tochter mit dem 
däniſchen Prinzen Waldemar vermählte. Herzog 
Lothar eröffnete den Krieg gegen die Kiziner, König 
Niels gegen die Inſel Uſedom (Osna) und Boles- 
law III. gegen H. Wratislaw von Slavien, welcher 
bei Vadamm geſchlagen und im Verein mit den Dä- 
nen in Cammin angegriffen wurde. Nach deſſen Er— 
oberung wurde derſelbe zum Frieden gezwungen, 
nach welchem Wratiskaw das Chriſtenthum annahm 
und die Oberherrſchaft Polens nebſt Tributzahlung 
anerkannte. Hierauf wandte ſich Boleslaw III. gegen 
die Lutizier, verwüſtete das Land der Tollenſer und 
Rhedarier und bemächtigte ſich Stettins durch Ueber: 
fälle. Somit wurde in Folge der Zerrüttung des 
deutſchen Reiches unter K. Heinrich IV. Polens Herr- 
ſchaft ſelbſt über die Lande von der Oder bis zur 
Elbe verbreitet. Dem trat jedoch Kaiſer Heinrich V. 
durch einen Feldzug über Glogau nach Breslau 
(1109) entgegen. 

Zwar ging die Schlacht gegen die Polen ver- 
loren, indeſſen erreichte Heinrichs Nachfolger K. Lo- 
thar dennoch, daß Boleslaw III. (1135) unter der 
Zuſicherung der inneren politiſchen Freiheit Polens 
den Lehnseid für die Gebiete ſeiner Oberherrſchaft 
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leiftete, wodurch Pommern wiederum dem deutſchen 
Reiche zugehörig wurde. Nach dem Sturze Heinrich 
des Löwen von Sachen, durch Kaiſer Friedrich Bar- 
baroſſa, wurde ſolches im Einverſtändniß mit K. 
Waldemar von Dänemark im Lager bei Lübeck (1181) 
durch Ueberreichung der Lehnsfahne, Seitens der 
Herzöge Caſimir und Boguslaw 1, von Slavien oder 
Pommern beſtätigt, worauf der Kaiſer die Hobeits- 
rechte über dieſes nunmehrige Reichslehn dem Mart- 
grafen Otto I. von Brandenburg übertrug, welches 
vom Kaiſer Friedrich II. für die Markgrafen Johann 
und Otto III. erneuert wurde. In Folge dieſes po- 
litiſchen Verhältniſſes von Pommern zu Brandenburg 
wurden langjährige feindliche Verwickelungen zwiſchen 
beiden Landen begründet, bis ſolche 1250 durch Abtre- 
tung der Uckermark an Brandenburg ihr Ende fanden. 

Nach dem Tode H. Barnim J. (1278) trat für 
Pommern die ſehr verhängnißvolle Theilung ein, in⸗ 
dem der öſtliche Theil von der Ihna bis Demmin 
der Stettiner Linie, der weſtliche Theil, ſo wie die 
öſtlich der Ihna gelegenen Lande, der Wolgaſter 
Linie zufielen. 

In Folge des Todes F. Witzlaw III. von Rügen 
(1325) kam dieſe Inſel unter die Herrſchaft H. Wra⸗ 
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tislaw's IV. von pomm. Wolgaſt, worauf ſpäter ſich 
die Theilung Pommerns noch vervielfältigte, indem 1377 
die Theilung Hinterpommerns in pomm. Stolpe und 
pomm. Stargard, jo wie 1425 die Scheidung von pomm. 
Volgaft - Bolgaft und pomm. Bolgaft - Rügen erfolgte. 

Gleichwie das Chriftenthum für Pommern im 
Bisthum Wollin (1125) ſpäter zu Cammin und für 
Pommerellen im Bisthum Cujavien mit Oliva bei 
Danzig ſeinen Halt gefunden hatte, ſo bewirkte die 
politiſche Zugehörigkeit deſſelben zu Deutſchland, daß 
die ſlaviſche Bevölkerung durch deutſche verdrängt 
wurde, oder in derſelben aufging, wodurch dieſer 
Theil der ſüdbaltiſchen Tieflande zu Anfang des 
14. Jahrhunderts wieder zu einem völlig deutſchen 
Lande wurde. Dagegen blieb dem pommerſchen 
Fürſtengeſchlechte der höhere politiſche Herrſchergeiſt 
verſagt, um zu der politiſchen Machtſtellung zu ge- 
langen, zu welcher ihm an der Spitze eines geeinigten 
Küſtenlandes an den Mündungen des Oderſtromes, 
von der Reckenitz bis gegen die Weichſel hin, dem 
ſüdbaltiſchen Tieflande gegenüber, ein ſo günſtiger 
geographiſcher Halt gegeben war. Eine ſolche Macht⸗ 
entwickelung war namentlich dem Prinzen Erich von 
Pommern, des Herzogs Wratislaw VII. Sohn, um 
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fo mehr geboten, als er durch die Königin der nordi⸗ 
ſchen Reiche, Margaretha, 1389 zum König von Nor⸗ 
wegen und Dänemark erhoben, auch 1397 zum Kö⸗ 
nige von Schweden erwählt wurde. Jedoch aus 
letzterem Lande 1436 wiederum vertrieben, verließ 
derſelbe 1439 auch den däniſch-norwegiſchen Thron, 
um als Erbe die Regierung des Herzogthums Pom⸗ 
merns jenſeits der Swine anzutreten. — 

Aehnlichen Verhältniſſen, wie Pommern, folgte 
die politiſche Entwickelung des dem weſtlichen Küſten⸗ 
gebiete der Tieflande angehörigen wendiſchen Volks⸗ 
ſtamms der Obodriten in dem Lande Mecklenburg“), 
welches Herzog Heinrich der Löwe von 1147 ab 
wiederholt mit Angriffen überzog, und nach dem 
Tode des 1160 bei der Vertheidigung von Werle 
getödteten Fürſten Niclot — des Stammvaters des 
noch jetzt regierenden Fürſtenhauſes — der Ober⸗ 
herrſchaft Sachſens unterwarf. Nach Beſiegung Hein- 
rich des Löwen durch Kaiſer Friedrich Barbaroſſa 
beſtätigte derſelbe den Sohn Niclots, Fürſt Pribislaw, 
nachdem derſelbe das Chriſtenthum angenommen, je⸗ 
doch als deutſchen Reichsfürſten. Durch Anlage deut⸗ 
ſcher Städte, wie Schwerin's (1166), deutſcher Herrn⸗ 


; 0 Von der Burg Mililinburg bei Wismar alſo benannt. 
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burgen und Errichtung der Bisthümer Ratzeburg 
und Schwerin wurde nicht nur der deutſchen Sprache 
und Sitte, ſondern auch dem Chriſtenthum ein blei- 
bender Halt gegeben, und Mecklenburg wie Pommern 
ein deutſches Land. 

Die im Anfange des 2. Viertels des 13. Jahr: 
hunderts von König Waldemar von Dänemark gegen 
Mecklenburg gerichteten Kriegsunternehmungen blieben 
zwar erfolglos, dagegen trat für daſſelbe von 1302 
ab gleichfalls eine Theilung ein, nämlich in die Her— 
zogthümer Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg— 
Güſtrow, welche 1317, in Folge eines Krieges mit 
Markgraf Waldemar von Brandenburg, durch Abtre- 
tung von Stadt und Gebiet Neu-Brandenburg und 
Neu⸗Stargard eine Vergrößerung erhielten. 

Merkwürdigerweiſe wurde H. Albrecht III. von 
Mecklenburg zum Könige von Schweden berufen, 
welche Krone demſelben jedoch durch die Schlacht bei 
Kalkköping (1388) wieder verloren ging und für 
Königin Margaretha von Dänemark-Norwegen ge— 
wonnen wurde. — 

Die ſpäteren Erbſtreitigkeiten mit dem Kurfürſten 
Friedrich 1. von Brandenburg wurden durch den 
Frieden zu Wittſtock (1442) dahin beendet, daß unter 
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Verzichtleiſtung des Kurfürſten Friedrich II. auf das 
Land Werle, Brandenburg, nach Erlöſchung des her- 
zoglichen Mannsſtammes die Erbfolge auf alle mecklen⸗ 
burgiſche Lande erhielt und dem Kurfürſten die Erb 
huldigung der Stände deſſelben geleiſtet wurde. 

Im Jahre 1558 fand endlich die abermalige 
jetzt noch beſtehende Theilung des Herzogthums 
Schwerin in Schwerin und Strelitz Statt, worauf 
in neuerer Zeit, 1701, die Wiedervereinigung Güſtrows 
mit Schwerin erfolgte. 


7. Politiſche Entwickelung der den wen⸗ 
diſchen Volksſtämmen der Wilzen und 
Sorben angehörigen Gebiete Branden⸗ 
burg und Sachſen⸗Thüringen als Kur⸗ 
fürſtenthümer des deutſchen Reiches 
unter gleichzeitiger Entwickelung 
des deutſchen Bürgerthums in den ſüd⸗ 
baltiſchen Hafenſtädten, zu dem die 
Herrſchaft über die Oſtſee gewinnen⸗ 
den Hanſa⸗Bunde. 

Vom 12. bis 15. Jahrhundert. 
Während in den wendiſchen Küſtengebieten der 
ſüdbaltiſchen Tieflande Pommern und Mecklenburg 
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zwar das Deutſchthum, jedoch nur unter Fürſten ein- 
heimiſchen Familienſtammes zur Herrſchaft gelangte, 
die Gebiete der Polen dagegen ihre Nationalität be- 
wahrten und unter einheimiſchen Herrſchern ihre 
politiſche Entwickelung gewannen, war es den von 
den wendiſchen Wilzen und Sorben ꝛc. eingenomme⸗ 
nen weſtlichen Binnen- und ſüdlichen Gebieten, näm⸗ 
lich Brandenburg und Sachſen-Thüringen, vorbehal⸗ 
ten, unter Herrſchern deutſcher Fürſtenhäuſer nicht 
nur das Deutſchthum gänzlich in ſich zur Herrſchaft 
gelangen zu ſehen, ſondern auch im Verlaufe der 
neuern Geſchichte der Anhalt und Schauplatz der 
großartigſten Ereigniſſe zu werden, denen Europa 
ſeine gegenwärtige politiſche, wie religiöſe und geiſtige 
Kultur⸗Entwickelung weſentlich zu verdanken hat. — 

In Folge der durch die Kaiſer des Hauſes 
Hohenſtaufen, namentlich Kaiſer Friedrich II., vor- 
zugsweiſe Italien zugewandten politiſchen Thätigkeit 
war die den Deutſchen obliegende geſchichtliche Auf- 
gabe des Wiedergewinnes der, von den wendiſchen 
Stämmen der Wilzen und Sorben ꝛc. eingenommenen 
Gebiete der ſüdbaltiſchen Tieflande, für deutſche 
Herrſchaft und deutſches Volksthum, den benachbarten 
Grenz⸗ oder Markgrafen, reſp. der Nord⸗Mark, ſowie 
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der Thüringer Mark und der Mark Meiſſen, sue 
gefallen. 

Marlgraf Albrecht der Bär, aus dem askaniſchen 
Hauſe, welcher zum Erſatze für die Erbanſprüche auf 
das Herzogthum Sachſen 1143 die Nord-Mark als 
unmittelbarer deutſcher Reichsfürſt mit der Erzkäm 
mererwürde erhielt, unterwarf ſich zunächſt die Brizaner 
(Priegnitz), ſodann die Heveller (Havelland), und er- 
hielt vom wendiſchen Fürſten Pribislaw in Branden- 
burg 1157 als Pathengeſchenk die Lande der Mittel- 
Mark, wodurch die Markgrafſchaft Brandenburg ihre 
Begründung erhielt. Dieſelbe wurde bereits gegen 
die benachbarten Sorben, mit den Gegenden um 
Witenburg, Zahna ac. erweitert, welche ſpäter durch 
Uebergang an Albrechts jüngeren Sohn Bernhard 
(1170) als Wittenberger- oder Kurkreis das Stamm- 
land für das nachherige Kurfürſtenthum Sachſen wur— 
den. Dem älteren Sohne Albrechts, dem Markgrafen 
Otto 1. von Brandenburg (1170-1184) wurden, wie 
ſchon erwähnt, durch Kaiſer Friedrich Barbaroſſa die 
Hoheitsrechte über Pommern zu Theil. In Folge 
der dadurch bewirkten Streitigkeiten fiel 1250 der 
Beſitz der Uckermark an Brandenburg, wogegen die 
Lande Neu⸗ Brandenburg und Stargard an Herzog 
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Heinrich den Löwen von Mecklenburg verloren gingen. 

Nachdem durch die Eroberung von Lebus der 
Anſchluß der Mark an den Oderſtrom gewonnen war, 
wurden nach Ueberſchreitung dieſes Stromes die 
benachbarten Landſchaften, ſowohl nördlich als ſüdlich 
der unteren Warthe, als Neumark Theile Branden- 
burgs, und es wurden daſelbſt Frankfurt a. O., 
Cüſtrin (1262), Königsberg und Landsberg a. W., 
ſo wie Zielenzig als Grenzfeſten gegen Polen be— 
gründet. 

Die Herrſchaft Brandenburgs unter dem ascani⸗ 
ſchen Fürſtenhauſe umfaßte unter Markgraf Waldemar 
(1304-1319) bereits außer den Marken Branden- 
burgs die Lauſitzer Lande und nächſtgelegenen nörd⸗ 
lichen Theile Schleſiens, die pommerſchen Landſchaften 
Lauenburg Bütow und Rügenwalde, mit der Lehns— 
Dobeit über Pommern und Wernigerode und Vogtei 
über Quedlinburg. — Nach dem Tode Waldemars 
trat mit dem Ausſterben des ascaniſchen Hauſes ein 
faſt hundertjähriger Verfall der geſchichtlichen Ent— 
wickelung Brandenburgs ein, indem daſſelbe, unter 
Verluſt der Lauſitzer Lande, mit Markgraf Ludwig 
von Bayern (1324) unter die Herrſchaft des Wittels⸗ 
bachſchen Hauſes kam, während welcher, nach einem 
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unglücklichen Kampfe mit Pommern, zwar der Beſitz 
der Uckermark gerettet, dagegen der Landeshoheit über 
Pommern unter alleiniger Behaltung des Anfall— 
rechtes auf daſſelbe entſagt werden mußte. 

Nach dem zeitweiligen Auftreten des falſchen 
Waldemar, durch welches Carl IV. verſucht hatte, die 
Herrſchaft der Bayern in der Mark zu ſtürzen, wußte 
er es dahin zu bringen, daß ihm die Mart abgetre- 
ten wurde, ſo daß dieſelbe 1373 zeitweilig mit der 
Krone Böhmen verbunden wurde. Nach deſſen Tode 
(1378) folgte ſein älteſter Sohn, Kaiſer Wenzel als 
König in Böhmen, der zweite Sohn Sigismund aber 
als Kurfürſt von Brandenburg, neben welchem Johann 
die Neumark erhielt. — 

Nachdem Sigismund durch Vermählung mit der 
Tochter des Königs Ludwig des Großen von Ungarn 
(1387) die Krone dieſes Landes erhalten, wurde nach 
zeitweiliger Verpfändung der Mark an Jobſt von 
Mähren und nach dem Rückfall derſelben an den 
nunmehrigen Kaiſer Sigismund, von dieſem dem Burg⸗ 
grafen von Nürnberg Friedrich VI. aus dem Hauſe 
Hohenzollern, 1415 die Kurwürde und Landesherrlich⸗ 
keit über die Mark Brandenburg verliehen — unter 
welchem Fürſtenhauſe dieſelbe, im Verlaufe der neuern 
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Geſchichte, als das zwiſchen der mittlern Oder und 
Elbe gelegene Central-Land, der von der untern 
Weichſel und obern Warthe bis zur Weſer ſich aus⸗ 
breitenden norddeutſchen Tiefebene, der Mittelpunkt 
der Heranbildung des europäiſchen Großſtaates Preu⸗ 
ßen geworden iſt. — 

Was die politiſche Entwickelung des ſüdlich von 
der Mark Brandenburg gelegenen ſüdweſtlichen Ge- 
bietes der ſüdbaltiſchen Tieflande — Sachſen-Thürin⸗ 
gen — anbetrifft, ſo wurde deren nördlicher Theil, 
die von Markgraf Albrecht den Bären eroberte Land- 
ſtrecke des Elbegebirges um Witeberg, wie bereits er- 
wähnt worden, durch Kaiſer Friedrich Barbaroſſa 
nach Albrechts Tode an deſſen jüngſten Sohn Bern⸗ 
hard den Askanier mit der ſächſiſchen Herzogswürde 
übertragen und ſo als Sachſen-Wittenberg (1180) 
ein Reichsland, womit nach der gänzlichen Zerſtücke⸗ 
lung der urſprünglich ſächſiſchen Lande Heinrich des 
Löwen unter verſchiedene weltliche und geiſtliche Für- 
ſten, nebſt den Reichsſtädten Hamburg, Lübeck, Bre- 
men, der Name Sachſen auf dieſen Theil der nord» 
deutſchen Tiefebene übergegangen iſt. Nach Herzog 
Bernhards Tod (1211) ſonderten ſich unter deſſen 
zweitem Sohne, Herzog Heinrich, die anhaltiſchen Lande, 


79 


wie auch nach dem Tode des älteren Sohnes deſſel⸗ 
ben, Albrecht von Sachſen-Wittenberg, die jenſeits 
der frühern Nordmark nördlich der Elbe gelegene 
Landſchaft des wendiſchen Volksſtammes der Polabier 
als Herzogthum Lauenburg — von der nach Unter: 
werfung derſelben angelegten Feſte Polabenberg jo 
benannt — für immer von demſelben ab. 

Durch die von Kaiſer Carl IV. (1356) erlaſſene 
goldene Bulle wurde Sachſen-Wittenberg in die Reihe 
der Kurfürſtenthümer Deutſchlands aufgenommen und 
fand ſpäterhin nach dem Ausſterben ſeines altberühm⸗ 
ten Fürſtengeſchlechts der Askanier deſſen Vereinigung 
mit dem Markgrafenthum Meiſſen ſtatt, indem Kaiſer 
Sigismund (1420) dem Markgrafen Friedrich dem 
Streitbaren von Meiſſen daſſelbe nebſt der Kurwürde 
als Kurfürſt von Sachſen nebſt Thüringen?) über⸗ 
trug, nachdem ſchon früher die Lauſitz (1368) in den 
Beſitz des Luxemburger Königshauſes in Böhmen 
übergegangen war. Hierdurch hatte Sachſen-Thürin⸗ 
gen auf geſchichtlichem Wege ſeine Bildung als eines 
der deutſchen Hauptlande gefunden, welches durch 


*) Als Theil des alten thüringenſchen Reiches jo benannt, 
welches im erſten Drittel des 6. Jahrhunderts als fränkiſche 
Provinz ſeinen Untergang gefunden hat. 


* 
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ſeine Lage längs dem Erz- und Fichtel-Gebirge und 
Thüringer Walde, zugleich das geographiſche Ver- 
bindungsglied der ſüdbaltiſchen Tieflande mit Böhmen, 
ſogar mit den ſämmtlichen Gebieten der ſüdlich gele— 
genen Donau-, Main- und Rhein-Lande Ober-⸗Deutſch⸗ 
lands, ſowohl in merkantiliſcher wie in politiſcher Be- 
ziehung geworden iſt. Für die erſtere erhob ſich 
Leipzig zu einem Hauptmittelpunkt, während in letz⸗ 
terer Beziehung daſſelbe zahlreiche Schlachtfelder in 
europäiſchen Kriegen aufzuweiſen hat. — Indeſſen 
find auch für dieſes Reichsland Theilungen eingetre- 
ten. Schon unter Kurfürſt Friedrich dem Sanft- 
müthigen und deſſen jüngerem Bruder (1445) hatte 
eine Trennung in Meiſſen und Thüringen ftatt- 
gefunden. Nach dem Tode des Letzteren (1485) fand 
zu Leipzig die denkwürdige, von Kaiſer Friedrich III. 
beſtätigte Theilung in die Erneſtiniſche Linie auf Thü⸗ 
ringen und der Kurwürde, und die Albertiniſche Linie 
als Herzöge von Meiſſen ſtatt. Während die von 
dem deutſchen Volke den Wenden wieder abgenom— 
menenen Lande Brandenburg und Sachſen durch ihre 
Fürſten deutſchen Stammes zu einer politiſchen Macht— 
ſtellung erhoben wurden, erfolgte ſolches in den frü— 
heren wendiſchen Landen Mecklenburg und Pommern, 
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welche zwar deutſch geworden, aber unter Fürften 
wendiſchen Stammes geblieben waren, keineswegs 
durch dieſe, ſondern es fiel dieſe geſchichtliche Aufgabe 
den dortigen deutſchen Hafenſtädten — alſo dem deut- 
ſchen Bürgerſtande — zu, welche nach dem Beiſpiele 
der in Süddeutſchland ſowie anderen Landen Europas 
zu Stande gekommenen Städte-Verbände, den der 
deutſchen Hanſa bildeten. Nachdem Lübeck im An⸗ 
fange des 13. Jahrhunderts mit der Nordſee-Handels⸗ 
ſtadt Hamburg in Verbindung getreten und zum 
Schutz des Seehandels dieſem Bunde (1259) Wismar 
und Roſtock und ſodann Colberg und Stargard, fer- 
ner Stralſund, Greifswalde, Andlam, Stettin, Danzig, 
Königsberg rc. beigetreten waren, ſuchten ſelbſt die 
Fürſten der Küſtenlande deren Schutz zu gewinnen. 
— Nachdem der Bund durch die Zahl der Städte 
deſſelben an Macht und Ausdehnung zugenommen, 
und von den nordiſchen Mächten als Deutſche Hanſa 
Anerkennung gefunden hatte, ging derſelbe namentlich 
auf der Oſtſee zu Unternehmungen und Kämpfen zur 
Sicherung ſeiner maritimen Verhältniſſe über und 
begründete damit eine deutſche Kriegs-Marine, welche 
ſich in der erſten Seeſchlacht mit den Dänen (1234) 
bewährte. Im ſpäteren Kriege mit Norwegen voll⸗ 
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führte die hanſeatiſche Flotte (1280) die Blokade der 
norwegiſchen Küſte mit ſolchem Erfolge, daß König 
Erich dem Bunde umfaſſende Handelsprivilegien zu- 
geſtand, wie auch König Chriſtian VI. mit Hilfe der 
Hanſa (1320) wieder zur däniſchen Krone gelangte. 
König Waldemar III. von Dänemark verwickelte ſich 
durch den Angriff gegen die Inſel Gothland und die 
Eroberung und Zerſtörung von Wisby, dem wichtigen 
Stapelplatze des ruſſiſchen und deutſchen Handels 
(1361), in einen ſchweren Krieg mit der Hanſa, welche 
ſich mit König Magnus von Schweden und Hakon 
von Norwegen verbündete. Die däniſche Flotte wurde 
geſchlagen und Copenhagen und die Städte Seelands 
(1369) mit glücklichem Erfolge angegriffen, ſo daß 
1370 ein glorreicher Frieden geſchloſſen wurde, nach 
welchem K. Waldemar ſich verpflichtete, ohne Bei- 
ſtimmung der Hanſa die Herrſchaft ſeines Reiches fei- 
nem andern zu übergeben. 

So gelangte der hanſeatiſche Bund durch dieſes 
Uebergewicht um die ſcandinaviſchen Reiche und durch 
die Monopoliſirung ſeines Handels auf den nord— 
deutſchen Meeren zu Ende des 14. Jahrhunderts zur 
höchſten politiſchen Macht. Zu den erſten Seemächten 
Europa's gehörend, hatte derſelbe die unbeſtrittene 
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Herrſchaft auf der Oſtſee und die Vertretung des dor- 
tigen deutſchen Handelsverkehrs gegenüber von Scan- 
dinavien, Rußland und England. Nachdem jedoch 
Dänemark unter der Königin Margarethe durch die 
calmariſche Union (1397) zur Vereinigung der drei 
nordiſchen Reiche gelangt war, trat ein langdauern- 
der Kampf mit dem hanſeatiſchen Bunde ein, in wel- 
chem die Flotte deſſelben von der vereinigten däni- 
ſchen und ſchwediſchen Flotte (1427) bei Copenhagen 
geſchlagen wurde, und nur durch Herſtellung einer 
neuen deutſchen Flotte von drittehalbhundert Schif— 
fen, welche die ſeeländiſchen Küſten hart plünderte, 
die Herſtellung des Friedens (1435) erreicht werden 
konnte. 1 
Bei der großen Ausbreitung des Hanſa-Bundes, 
bei der Eiferſucht und dem Mangel politiſcher Ein- 
heit der Glieder deſſelben mußte im Verlaufe der 
Zeit unter der zunehmenden Handels-Concurrenz der 
nordiſchen Reiche ſo wie Englands auf der Oſtſee 
und endlich in Folge des neuen Ganges, welchen der 
Welthandel eingeſchlagen, nothwendig der Verfall 
deſſelben eintreten. Endlich aber gingen in Folge 
der durch den 1495 in Deutſchland geſchloſſenen Lan- 
desfrieden hergeſtellten politiſchen Macht der deutſchen 
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Herrſcher und Fürſten die Freiheiten der Hanja- 
Städte wieder verloren, was zuletzt nach dem dreißig— 
jährigen Kriege die gänzliche Auflöſung des Hanſa— 
Bundes herbeiführte. 

Indeſſen muß es als geſchichtliche Thatſache 
anerkannt werden, daß durch den Hanſa-Bund eine 
deutſche Flotte geſchaffen und die Seemacht deſſelben 
eine größere Höhe erreicht hat, als die aller bis zur 
gegenwärtigen Zeit zur politiſchen Entwickelung ge— 
kommenen deutſchen Staaten — und daß demzufolge 
eine der Oſtſee angehörige Flotte für die Macht und 
ruhmvolle maritime Stellung Deutſchlands, namentlich 
Seitens des dem ſüdbaltiſchen Tieflande angehörigen 
Preußens, ihre Verwirklichung finden kann, indem 
alle dazu benöthigten materiellen Mittel, ſo wie die 
Seetüchtigkeit der Küſtenbewohner im reichſten Maaße 
vorhanden find. - 
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8. Polen, durch Theilung geſchwächt, 
erleidet den Verluſt Schleſiens, wäh⸗ 
rend Preußen der Eroberung des 
deutſchen Ordens verfällt. — Nach 
Wiedereinigung Polens gewinnt das⸗ 
ſelbe unter den Jagellonen, durch Ver⸗ 
bindung mit Litthauen, die Stellung 
einer Großmacht, — während Bran⸗ 
denburg unter den Hohenzollern, durch 
Belehnung mit Preußen, feine fpátere 
Machtſtellung begründet. 


Vom 12. bis 16. Jahrhundert. 


Gegenüber den dargeſtellten politiſchen Ent⸗ 
wickelungs-Verhältniſſen der dem deutſchen Reiche 
anheimgefallenen wendiſchen Gebiete der Tieflande 
waren, wie bereits angegeben, die von dem polniſchen 
Volksſtamm eingenommenen Theile deſſelben unter 
H. Boleslaw III. zur Herrſchaft über die von den 
Carpathen bis zum mittlern Küſtengebiete der Oſtſee 
ſich ausbreitenden Tieflande gelangt. Indeſſen wurde 
dieſe durch die nach dem Tode H. Boleslaw III. (1138) 
eingetretene Theilung Polens unter deſſen vier Söh⸗ 
nen ſchon geminderte politiſche Machtſtellung nicht 


86 


nur untergraben, ſondern während faſt anderthalb 
Jahrhunderte wurde, durch die Einführung des 
Seniorates unter den Theilfürſten, Veranlaſſung zu 
feindlicher Bekämpfung der einzelnen Theile unter 
einander gegeben. Nach dieſer Theilung fiel Schle— 
ſien nebſt Krakau an den älteſten Sohn Wladislaw II. 
als Großherzog, den Stammvater aller ſpäteren 
piaſtiſchen Herzöge Schleſiens; die Gebiete Groß— 
Polens nebſt Pommerellen an den dritten Sohn 
Miezislaw III.; das Gebiet der mittleren Weichſel, 
Maſovien nebſt Cujavien und Culin erhielt der zweite 
Sohn Boleslaw IV. und endlich der vierte Sohn 
Heinrich, welcher 1161 in Preußen ſeinen Tod fand, 
Klein⸗Polen, (excl. Krakau,) Sandomirz und Lem- 
berg, — während der fünfte Sohn Caſimir II. ohne 
Erbtheil blieb. 

In Folge dieſer Theilung ging Schleſien ſpäter 
für Polen gänzlich verloren, nachdem daſſelbe durch 
Theilung in die Herzogthümer Mittel-Schleſien mit 
Breslau, Ober- und Nieder-Schleſien und ſodann in 
viele Fürſtenthümer zerfallen war. — Zugleich traf 
viejen Theil der ſüdbaltiſchen Tieflande die ſchwere 
Schickung, daß der im erſten Drittel des 13. Jahr⸗ 
hunderts aus dem innern Aſiens über das öftliche 
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Europa ſich verbreitende Einfall und Raubzug der 
Mongolen unter Batu, nach Eroberung Moskau's und 
Kiew's (1240) ſich über Krakau nach Schleſien wandte, 
bis er hier in der, auf den Gefilden von Wahlſtadt 
gelieferten Schlacht 9. April 1241), in welcher Herzog 
Heinrich II. von Breslau fiel, — gleich wie früher 
die Hunnen bei Chalons durch den Sieg und Tod 
des K. Theodorich von dem den ſüdbaltiſchen Tief- 
landen angehörigen Volksſtamme der Weſt-Gothen 
— ſein Ziel fand. 

Batu ging durch Mähren und Ungarn nach den 
Nordküſten des ſchwarzen Meeres zurück, von wo aus 
die Mongolen als goldene Horde von Kaptſchak, 
Rußland über zweihundert Jahre in Abhängigkeit 
und Tributpflicht erhielten. 

Gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts fiel 
Schleſien, nachdem ſolches durch ſeine Nachbarſchaft 
an Deutſchland und durch Anſiedelung deutſcher Ein- 
wanderer großentheils zur deutſchen Nationalität 
übergegangen war, unter die Lehnsherrſchaft Böh⸗ 
mens, unter K. Johann (1335), und kam ſo in den 
Beſitz des dortigen, dem deutſchen Reiche angehörigen 
Fürſtenhauſes. 

In gleicher Weiſe wurden auch nach Groß-Polen 
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und Majovien bis jenſeits der Weichſel polniſcherſeits 
deutſche Koloniſten zur Anſiedelung gerufen, um die 
von dem heidniſchen Nachbarvolke der Preußen ver⸗ 
wüſteten Landſchaften wieder in beſſeren Anbau zu 
bringen, was zur Begründung zahlreicher deutſcher 
Ortſchaften an der Warthe, Netze und Weichſel führte 
und alle bedeutenden Städte von den Handel und 
Gewerbe treibenden Deutſchen einnehmen ließ. 

Nach der herrſchenden Aufgabe der damaligen 
Zeit, „der Verbreitung des Chriſtenthums,“ wurden 
auch polniſcherſeits gegen den preußiich - lettifden 
Volksſtamm Eroberungskriege unternommen und da— 
durch endlich auch das öſtliche Küſtengebiet der ſüd⸗ 
baltiſchen Tieflande, Preußen, in den Kreis der ge 
ſchichtlichen Entwickelung gezogen. 

Zur Zeit König Boleslaw's J. von Polen war 
bereits Adalbert von Prag als Apoſtel des Chriſten⸗ 
thums nach Preußen gezogen, hatte jedoch daſelbſt den 
Märtyrertod gefunden. Nach der Stiftung des Ordens 
der Schwertritter und der Errichtung eines Bisthums 
in Riga, war Preußen von polniſcher und liefländi⸗ 
ſcher Seite mit chriſtlichen Völkern umgeben worden 
und Herzog Conrad von Maſovien unternahm es, 
durch Ernennung des Mönches Chriſtian (aus dem 
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Klofter Colbaz in Pommern) zum Biſchofe von Pre: 
ßen (1214), daſelbſt das Chriſtenthum einzuführen; 


die Preußen jedoch unternahmen zur Abwehr deſſel⸗ 


ben verheerende Kriegszüge gegen die polniſchen Grenz— 
lande bis zur Drewenz und zerſtörten die angelegten 
Kirchen und Kapellen. 

In Folge der nunmehr vom Papſte genehmigten 
Kreuzzüge gegen die Preußen, wurden namentlich von 
den Ritterbrüdern von Dobrin wiederholte Kriegs⸗ 
züge gegen dieſelben unternommen, welche jedoch er⸗ 
folglos blieben. Erſt durch den nach Preußen beru⸗ 
fenen deutſchen Ritter-Orden unter Herrmann Balk 
(1226) wurde nach der Herſtellung der Feſtung Thorn, 
durch den blutigen Sieg an der Sorge über die Preu⸗ 
ßen, eine theilweiſe Bekehrung der preußiſchen An⸗ 
führer zum Chriſtenthum, ſo wie die Anlage deutſcher 
Burgen und Orte mit deutſcher Bevölkerung herbei⸗ 
geſührt. 

Der deutſche Orden wurde hierauf (1234) vom 
Papſte mit Preußen belehnt; durch Kf. Friedrich II. 
aber das ganze eroberte Land an denſelben als Reichs⸗ 
lehn mit den Rechten deutſcher Fürſten gegeben, ſo 
daß auch dieſer Theil der Tieflande dem deutſchen 
Reiche zufiel, nachdem deſſen völlige Unterwerfung 
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nach faft fünfzigjahrigem Kampfe durchgeführt worden 
war, worauf durch Anſiedelung zahlreicher deutſcher 
Coloniſten zugleich mit dem Chriſtenthum Handel und 
Gewerbe ins Leben gerufen und Preußen ein deut— 
ſches Land wurde. 

Der deutſche Orden beſchränkte ſeine Herrſchaft 
jedoch nicht auf Preußen, ſondern erweiterte ſolche im 
Anfange des 14. Jahrhunderts durch den Ankauf der 
Gebiete von Danzig, Dirſchau, Schwetz vom Mart- 
grafen Waldemar von Brandenburg, als früheren 
Lehnsherrn über Pommerellen, wodurch ſchon damals 
eine unmittelbare Landesverbindung mit Pommern, 
alſo mit dem deutſchen Reiche bewirkt wurde. 

Gleichzeitig trat jedoch auch für Polen unter 
Herzog Wladislaw IV. die Wiedervereinigung von 
Groß- und Klein⸗Polen ein und derſelbe wurde zu 
Krakau (1520) als Wladislaw I. zum Könige 
gekrönt. 

Unter ſeinem Sohne, König Caſimir II. dem 
Großen (13331370), fand zwar die bleibende Ab- 
tretung Schleſiens ſowie von Culm und Pommerellen, 
von Polen reſp. an Böhmen und an Preußen ihre 
Anerkennung, dagegen wurde daſſelbe durch die 
Eroberung Roth-Rußlands oder Halitſch und Wla— 
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dimirs nebſt Lemberg (1340) erweitert, wie denn auch 
ſpäterhin (1358) Maſovien wiederum unter polniſche 
Lehnshoheit trat, deſſen völlige Einverleibung jedoch 
erſt 1529 erfolgte. 

Nachdem mit König Caſimir II. das Haus der 
Piaſten in Polen erloſchen war, beſtieg durch Wahl 
zunächſt deſſen Schweſterſohn, König Ludwig von 
Ungarn, den polniſchen Thron 1370), dem ſodann 
ſeine jüngſte Schweſter Hedwig als Königin von 
Polen (1382) gewählt und (1385) gekrönt, folgte. 

Die Vermählung Hedwigs mit Jagello, dem 
Großherzoge von Litthauen, führte zur Vereinigung 
dieſes Landes mit Polen, wodurch ſich daſſelbe bis 
zur Düna und dem Dniepr erweiterte und dieſes, 
dem ſüdbaltiſchen Tieflande angehörige Reich ſich zu 
einem mächtigen europäiſchen Staate erhob. 

Jagello beſtieg, nach Annahme des Chriſtenthums, 
als König Wladislaw II. den polniſchen Thron (1386) 
und bewilligte dem polniſchen Adel die Immunitäts⸗ 
Rechte, wodurch das Bürgerthum völlig niedergehalten, 
der Bauernſtand aber ſeiner Gewalt preisgegeben 
wurde. Dadurch entſtand die neue politiſche Form 
der polniſchen Republik, in welcher die zur Willkür 
geſteigerten Rechte des Adels, ſo wie die Löſung der 
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monarchiſchen Verfaſſung geſetzlich anerkannt wurden. 
Nach außen erhielt die politiſche Macht Polens da⸗ 
gegen durch Eroberung von Kiew und Podolien, ſowie 
von Czernigow und Sewerien (1394) eine zeitweilige 
Erweiterung, desgleichen durch das den Schwertrittern 
entriſſene Samogitien (1405). Gleichzeitig erkannten 
auch die Woiwoden oder Despoten der Moldau und 
Wallachei (1397) die Oberherrſchaft Wladislaw's II. 
durch Verpflichtung zu jährlichem Tribut und Ab: 
legung des Lehnseides an. 

Endlich wurde noch vom Kaiſer Sigismund die 
Grafſchaft Zips nebſt 13 Städten in den Carpathen 
für Polen pfandweiſe gewonnen, — fo daß das pol- 
niſche Reich ſich zu einer Ländermaſſe von mehr als 
18,000 Meilen, alſo des Doppelten der Größe der 
ſüdbaltiſchen Tieflande, erhob. 

Der nach dem Tode Jagello's (1454) als König 
von Polen folgende unmündige Sohn deſſelben, 
Wladislaw III., fand als erwählter König von 
Ungarn (1440) im Kriege gegen die Türken, in der 
Schlacht bei Warna (1444), ſeinen Tod, worauf 
Jagello's zweiter Sohn, Caſimir III., welcher ſeit 
1440 Großherzog von Litthauen war, erwählt und 
1447 gekrönt wurde. 
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Nachdem ſchon unter König Wladislaw II. der 
deutſche Orden in Preußen, in der Schlacht bei Tan- 
nenberg (1410) beſiegt worden, jedoch nach der ver⸗ 
geblichen Belagerung Marienburg's im Thorner 
Frieden (1411), unter Entſagung auf Samogitien, 
noch leidliche Bedingungen erhalten hatte, — führte 
die Theilnahme König Caſimir's III. an der gegen 
den Orden in Preußen ausgebrochenen Empörung 
zu einem zwölfjährigen Kampfe, in Folge deſſen durch 
den Thorner Vertrag (1466) nicht nur Pommerellen 
nebſt Culm und Michelau an Polen zurückfiel, ſon⸗ 
dern der Orden ſelbſt auch demſelben lehnspflichtig 
wurde. Dagegen gingen für Polen Czernigow und 
Sewerien wieder an Rußland verloren, wie denn die 
Berührung der Moldau und Wallachei mit den Tür- 
ken zu feindlichen Verhältniſſen mit dieſen führte, 
welche nach der Eroberung Conſtantinopels (1435) 
verheerende Streifzüge nach Polen unternahmen 
(1496), denen die der Krimm'ſchen Tartaren folgten. 

Unter der Regierung Königs Alexander 1. (1501) 
wurde das Großherzogthum Litthauen mit Polen völ⸗ 
lig vereinigt, dagegen gingen für daſſelbe, unter der 
Regierung König Sigismund J., des jüngſten Sohnes 
Caſimir's III. (1506 1548), ſowohl Smolensk an 
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Rußland, als Theile der Moldau an die Türken ver- 
loren, gegen deren wiederholte Einfälle die Koſaken 
als Vertheidiger der Grenzen am Dniepr anſäſſig 
gemacht wurden, und dadurch ſich zu einem eigenen 
Volksſtamm ausbildeten. 

Hinſichtlich Preußens hatte der Hochmeiſter des 
Ordens, Friedrich V. von Sachſen (1497), den Lehns⸗ 
eid gegen Polen verweigert. Sein Nachfolger aber, 
Albrecht von Brandenburg, erklärte ſich nach Abſchluß 
des Krakauer Friedens zum weltlichen Herzoge von 
Preußen, wodurch der deutſche Orden aufgehoben und 
das Land als Mannslehn von Polen anerkannt 
wurde. Auch traten unter K. Sigismund II., Auguſt, 
(1556) politiſche Beziehungen Polens zu Liefland ein, 
in Folge deren auch die Aufhebung des Ordens der 
Schwertbrüder (1561) erfolgte, dem Ordensmeifter 
Kettler Kurland und Semgallen als Herzogthum über- 
laſſen wurde, dagegen Liefland und Eſthland unter 
polniſche Herrſchaft trat, was zu den erſten politiſchen 
Verwickelungen Polens mit Schweden führte. 

Nach dem Tode des kinderloſen K. Sigismund II. 
Auguſt, (1572) wurde Polen von dem neugewählten 
Könige, Heinrich von Anjou, bald wieder verlaſſen, 
worauf der Großfürſt Stephan Bathory von Sieben⸗ 
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bürgen die Königskrone (1576) erhielt, unter welchem 
Markgraf Friedrich von Anſpach mit Preußen belehnt 
wurde. Zum Nachfolger Stephan Bathory's wurde 
Prinz Sigismund III., Waſa, (1587) erwählt, womit 
zugleich lange dauernde Kriegs-Verhältniſſe zwiſchen 
Polen und Schweden begründet wurden, welche nament⸗ 
lich für die ſtaatliche Entwickelung der Mark Bran- 
denburg innerhalb der ſüdbaltiſchen Tieflande von 
beſonders günſtigem Erfolge waren. 

Faſt 30 Jahre nach der Beſteigung des polniſchen 
Thrones durch die Jagellonen war durch Kurfürſt 
Friedrich 1. das Haus Hohenzollern (1415 zur Herr⸗ 
ſchaft der Polen weſtlich benachbarten Mark Branden⸗ 
burg gelangt, welchem, erfüllt von dem Herrſchergeiſte 
des ſeinem Stammlande angehörigen Kaiſerhauſes 
der Hohenſtaufen im völligen Gegenſatze zu Polen die 
politiſche wie geiſtige Entwickelung eines einheitlichen 
Staatslebens der deutſchen Volksſtämme zur geſchicht— 
lichen Aufgabe werden ſollte. 

In dieſem Sinne wurden Seitens Kf. Friedrich II., 
zum Behuf einer künftigen Erweiterung der branden- 
burgiſchen Lande, Erbfolge-Verträge mit Mecklenburg 
(1442), ſo wie mit Pommern (1466) abgeſchloſſen 
desgleichen der Erbverbrüderung zwiſchen Sachſen 


96 


E und Heſſen (1457) beigetreten. Auch gewann der- 
jelbe von Böhmen (1462) die Herrſchaften Cottbus, 
Peitz, Teupitz und Bärwalde, ſo wie unter Kurfürſt 
Joachim II. (1538) die von ſeinem Vorgänger Albrecht 
Achilles pfandweiſe erworbenen Lande Croſſen und 
Züllichau mit der Mark Brandenburg bleibend ver- 
einigt wurden. 

Die politiſchen Beziehungen Brandenburgs mit 
Polen fanden zur Zeit König Sigismund's J. durch 
verwandtſchaftliche Verbindungen eine dauernde Ge- 

' ftaltung, indem der Sohn der Sophie, der Tochter 

| des beſagten Königs, mit Friedrich dem Alten, dem 

Bruder Kf. Johann Cicero's, ſich vermählte. Der 
Markgraf Albrecht von Brandenburg-Anſpach-VBay⸗ 
reuth, in den deutſchen Orden getreten und 1511 
zum Hochmeiſter deſſelben erwählt, trat bald nachher 

der durch Dr. Martin Luther (1520) begründeten 
Reformation der chriſtlichen Kirche bei, und machte 

ſich unter Aufhebung des Ordens zum weltlichen 

N Herzoge von Preußen (1525), welcher als erblides 

| polniſches Mannslehn anerkannt wurde, worauf ende 

lich dem Kurfürſten Joachim II., in Folge ſeiner 

Vermählung mit Hedwig, der älteren Tochter König 

Sigismund Auguſt, die Belehnung mit Preußen zur 
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geſammten Hand, alſo das Erbrecht zu Theil wurde. 
Ebenſo wurde auch durch deſſen Erbverbrüderung mit 
Herzog Friedrich II. zu Liegnitz (1537), für Braw 
denburg die Erbſchaft eines Theiles von Schleſien in 
Ausſicht geſtellt. 

Die Belehnung mit Preußen wurde auch dem 
Kf. Johann Sigismund zu Theil, und damit dem 
brandenburgiſchen Fürſten des Hauſes Hohenzollern 
die Baſis gegeben, ſich zur vorherrſchenden Macht der 
ſüdbaltiſchen Tieflande heranzubilden — nachdem in 
der Reformation die Geſchichte der neuen Zeit ihren 
weſentlichen Grund und Anhalt gefunden hatte. 


AE 
Periode der neueren Zeit. 


Vom Anfange des 16. Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart. 


9, Begründung des von dem ſüdbaltiſchen 
Tieflande, namentlich von Sachſen, 
ausgehenden weltgeſchichtlichen Ereig⸗ 
niſſes der Reformation durch Dr. Mar⸗ 
tin Luther. 

' Vom Anfange bis Ende des 16. Jahrhunderts. 

Wie es von der höheren Schickung den ſüdbalti⸗ 
ſchen Tieflanden beſchieden war, daß die denſelben 
urſprünglich angehörigen germaniſchen Völker im 
Verlaufe der Völkerwanderung den Untergang des 
weſtrömiſchen Reiches bewirkten und damit die Ge— 
| ſchichte des Alterthums zu der des Mittelalters hin— 
A überführten — jo war es dieſen Tieflanden zu An- 
fang des 16. Jahrhunderts zum zweiten Male be- 
ſchieden, daß von denſelben das weltgeſchichtliche Er— 
eigniß der Reformation ausgehen ſollte, durch welche 
mit deutſchem Geiſte und deutſcher Kraft, der zu 
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voller Entwickelung gelangten verderblichen geiftlichen 
Herrſchaft Roms erfolgreich entgegengetreten wurde, 
um dadurch dem ganzen Menſchengeſchlechte neue 
Bahnen der Cultur zu eröffnen, und den Uebergang 
zur neueren Zeit zu begründen. 

Nachdem durch die Vermiſchung der dem Ver⸗ 
falle entgegen gehenden römiſchen Bevölkerungen mit 
den Volksſtämmen deutſchen Blutes die romaniſchen 
Völker entſtanden waren, hatte die in dem Papſtthume 
zu Rom gipfelnde katholiſche Kirche bis zum 13. Jahr⸗ 
hundert ihre Macht als ſichtbare Stellvertreterin 
Gottes auf Erden conſequent bis zur allgemeinſten 
Herrſchaft entwickelt, wogegen der deutſche Geiſt ſich 
neben den Erſcheinungen des äußerlichen hierarchiſchen 
Chriſtenthums das tiefere Weſen deſſelben wenigſtens 
in Ahnung erhalten hatte, in Chriſtus allein das 
zeitliche wie ewige Haupt der Kirche zu erkennen. 

Wohl mußte der, in der europäiſchen Welt zur 
Entwickelung gekommene Geiſt der Wiſſenſchaft und 
Freiheit der, in kirchlicher und weltlicher Hoheit er— 
rungenen gebieteriſchen Stellung der päpſtlichen Macht, 
welcher ſowohl die römiſch-deutſchen Kaiſer, wie die 
Concilien zu Conſtanz und Baſel erlegen waren, — 
je länger je mehr feindlich entgegen treten. Nament⸗ 
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lich mußte ſolches bei dem deutſchen Volke Statt fin- 
den, deſſen eigenthümlicher Geiſt in der Wirkſamkeit 
der römiſchen Hierarchie keine volle Befriedigung 
finden konnte, welche den knechtiſchen Gehorſam gegen 
die Kirche, den Aberglauben und die Unwiſſenheit 
erhaltend, zugleich Deutſchland als Pacht des römiſchen 
Hofes zum höchſten Gewinne von Geldmitteln für den 
päpſtlichen Stuhl erachtete und zwar zu einer Zeit, 
nachdem im Verlaufe der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
hunderts, durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
(1450), durch die Eroberung Conſtantinopels durch 
die Osmanen (1455) und endlich durch die Entdeckung 
Amerika's (1492) dem Entwickelungsgeiſte Europa's 
neue bewegende Elemente erwachſen waren. 

Was ſeither nicht von Kaiſern und Königen, nicht 
von Nationen und Concilien zu erreichen geweſen war, 
ſollte durch die Macht der Idee der Wahrheit, die ſich 
der Menſchheit bemächtigte, vollbracht werden, und 
zwar ſollte ſolches merkwürdigerweiſe wiederum durch 
eine dem ſüdbaltiſchen Tieflande ſpeziell der Provinz 
Sachſen angehörige einfache und ſchlichte Perſönlichkeit 
vollbracht werden, nämlich durch den zu Eisleben am 
10. November 1483 von armen Eltern geborenen Mar- 
tin Luther, einem Deutſchen im ſtrengſten Sinne des 
Wortes, der jo ſehr der Vertreter des deutſchen Volks- 
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geiftes war, daß man ihn fogar „die Perfonification 
deſſelben“, ja ſelbſt „den größten Sohn feiner Zeit“ 
genannt hat. Von dieſem Martin Luther wurde die 
Stimme erhoben „den traurigen Zuſtand der Kirche, 
„die traurige Verderbniß der Lehren und Gebräuche 
„einer Reform der Kirche in Haupt und Gliedern zu 
„unterwerfen“, und damit der Grund der proteſtan⸗ 
tiſchen Reformation gelegt, um das mittlere und 
nördliche Europa von der hierarchiſchen Herrſchaft 
Roms zu befreien. Es war zu einer offenkundigen That⸗ 
ſache geworden, daß der Zuſtand der Kirche einer 
traurigen Verderbniß verfallen war, ſo daß ſelbſt der 
heftigſte Feind der Reformation und eifrigſte Ver⸗ 
theidiger des Papſtthums, der Jeſuit und Kardinal 
Bellarmin (geb. 1542), eingeſtehen mußte: „daß einige 
„Jahre vor Luther's und Calvin's Ketzerei, laut ein- 
„müthigen Zeugniſſes aller Zeitgenoſſen, keine Strenge 
„bei den geiſtlichen Gerichten, keine Sittlichkeit bei 
„dem Klerus, keine Kenntniß der heiligen Dinge, 
„keine Achtung für Gottes Gebote, überhaupt keine 
„Religion geweſen ſei“, — wie denn auch der geſchicht— 
lichen Wahrheit nicht entgegengetreten werden kann: 
„daß ſelbſt die Tyrannei, welche die alten Römer aus 
„Staatsgründen gegen die Chriſten übten, ganz un⸗ 
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„bedeutend war gegen bie entſetzlichen Frevel, welche 
„dieſe untereinander, im Namen Gottes und Jeſu 
„Chriſti zu vollbringen ſich nachmals nicht ſchämten. 
„Verjagung, Plünderung, Martern, Köpfen, Hängen, 
„Verbrennen ihrer Mitbrüder, galt eine Pflicht“, — 
in welcher Beziehung nur die, auf dem Concil zu 
Coſtnitz (1415) trotz des erhaltenen ſicheren Geleites 
an Huß verübte Mordthat erwähnt zu werden braucht. 

Wohl mußte daher Dr. Martin Luther, als ein 
Mann von tiefſtem Gemüthe, das Verderbniß der 
Kirche mit Ueberzeugung erkennen, und „den Geiſt 
der Zeit nicht ſchaffend, ſondern demſelben dienend“, 
in Folge der ſeinen Zorn entflammenden Lehre von 
dem mit Geld zu erkaufenden Sündenablaß, dieſe 
äußere Veranlaſſung zum thatſächlichen Eintreten für 
die proteſtantiſche Reformation ergreifen. 

Papſt Leo's X. aus Ueppigkeit und Einmiſchung 
in die Welthändel entſtandene Finanz-Verlegenheiten 
führten zum Verkauf von Ablaßbriefen, und zwar 
vorzugsweiſe in Deutſchland, obgleich daſelbſt ſchon 
der Morgenſchein der Aufklärung der Geiſtlichen wie 
Laien, in Rede und That, wie eines Reuchlin, 
Erasmus von Rotterdam, Ulrich von Hutten 2c. ein- 
getreten war. 
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Namentlich gab dem Dr. Martin Luther, welder 
von Sachſens Kurfürſt Friedrich dem Weiſen zu 
Wittenberg an der Univerſität und an der dortigen 
Schloßkirche angeſtellt war, die durch den Dominikaner 
Johann Tezel zum frevelhaften Aergerniß für alle 
Verſtändigen und Frommen betriebene Ablaßkrämerei 
den Anſtoß, ſeine Stimme dagegen zu erheben, die 
Ablaßkrämerei für nichtiges Zeug und Narrerei zu 
erklären: „wodurch keines Menſchen Sünden vergeben 
werden könnten“, und in der Schloßkirche zu Witten⸗ 
berg (in den letzten Oktobertagen 1517) „95 Sätze 
gegen den Ablaß“ anzuſchlagen. Hiermit wurde in 
der, dem weſtlichen Gebiete der ſüdbaltiſchen Tieflande 
angehörigen Stadt Wittenberg der Anfang der Re⸗ 
formation begründet, und damit zur Ehre Gottes, 
zur Vertheidigung der Kirche und chriſtlichen Lehre, 
und „zur Aufrechthaltung eines freien chriſtlichen 
Conciliums“ in offenen Widerſpruch mit dem Papſte 
getreten. Dieſer ließ hierauf nicht nur Luther's 
Schriften durch Henkershand verbrennen, ſondern 
verlangte die Auslieferung ſeiner Perſon nach Rom, 
um wie vor einem Jahrhundert Huß und Hieronymus, 
denſelben dem Scheiterhaufen zu übergeben. 

Nachdem die durch den päpſtlichen Legaten zu 
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Augsburg 1518) an Luther erfolgte Aufforderung 
zum unbedingten Widerruf vergebens geweſen, wurde 
demſelben durch den zeitweiligen Reichsverweſer nach 
dem Tode Kaiſer Maximilian's, Kurfürſt Friedrich 
den Weiſen, Schutz und Sicherheit ſeiner Perſon ge— 
währt. Der hierauf vom Papſte erlaſſene Bann über 
Luther (1520) blieb nicht nur erfolglos, ſondern ftei- 
gerte deſſen Begeiſterung: „ein Werkzeug Gottes, zur 
Vollbringung Großes“ zu werden, dahin: daß derſelbe 
in Wittenberg die Bannbulle und die Sammlung 
päpſtlicher Geſetze öffentlich dem Feuer übergab, und 
darauf auf dem Reichstage zu Worms (1521), wo 
derſelbe vor Kaiſer, Fürſten und Prälaten perſönlich 
erſchienen war, die Aufforderung zum Widerruf mit 
den Worten ablehnte: „Es ſei denn, daß ich durch 
„klares Zeugniß der Schrift widerlegt werde, ſo kann 
„und will ich nicht widerrufen. Hier ſtehe ich, ich 
„kann nicht anders, Gott helfe mir.“ 

Bei der hierauf erfolgenden Heimkehr Luther's 
nach Sachſen, wurde demſelben auf der Wartburg 
perſönliche Sicherheit gegeben, woſelbſt deſſen Ueber⸗ 
ſetzung der von der römiſchen Hierarchie der Welt 
vorenthaltenen Bibel ihren Anfang nahm, und ſomit 
das einzig und allein geltende Wort Gottes in der 
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heiligen Schrift von einem dem fübbaltiichen Tief- 
lande angehörigen Gottesmann für alle Zeiten dem 
deutſchen Volke in deutſcher Sprache zum allgemeinen 
Verſtändniß übergeben wurde, um von dort aus zu 
allen Völkern der Erde verbreitet zu werden. 

War ſo die chriſtliche Wahrheit, die Gegenwart 
Gottes im Menſchen wieder entdeckt, jo war es gegen- 
über der Ablaßkrämerei natürlich, daß der Reforma— 
tion Luther's eine weite Anerkennung bei Fürſten, 
Edlen und der Bevölkerung Deutſchlands zu Theil 
werden mußte, was bereits im erſten Viertel des 
16. Jahrhunderts die Begründung der evangeliſch— 
proteſtantiſchen Kirche zur Folge hatte, und zwar zu: 
nächſt in Sachſen, unter Kurfürſt Friedrich dem 
Weiſen, dem treuen Beſchützer und unermüdlichen 
Beförderer derſelben, fo wie unter deſſen gleichgeſinn⸗ 
tem Nachfolger, Johann dem Beſtändigen 1525 — 1532). 

In entſprechender Weiſe folgte, wie ſchon früher 
bemerkt, unter Aufhebung des deutſchen Ordens in 
Preußen (1525), wie ſpäter (1561) der Schwerdt⸗ 
ritter in Curland, Liefland und Eſthland, die Grün⸗ 
dung der Herzogthümer Preußen und Curland. In 
Pommern wurde auf dem Landtage zu Treptow an 
der Rega der Uebergang zur Reformation beſchloſſen 
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und durch v. Bugenhagen die Kirchen-Ordnung (1534) 
feſt begründet. Desgleichen nahm Herzog Heinrich 
(1532) in Mecklenburg die evangeliſche Lehre an, 
welche auch auf dem Landtage zu Sternberg (1549) 
Seitens der Landſtände anerkannt wurde. In den 
brandenburgiſchen Landen trat nach heftigem Wider⸗ 
ſtande des Kurfürſten Joachim J. deſſen Nachfolger 
Joachim II. (1539) zur proteſtantiſchen Kirche über, 
desgleichen die Theilfürſten in Schleſien, während auch 
in Polen, Böhmen und Ungarn die Verbreitung der⸗ 
ſelben Statt fand, jedoch die katholiſchen Biſchöfe da⸗ 
ſelbſt verblieben. Dagegen nahmen die deutſchen 
Kaiſer des Habsburgiſchen Hauſes entſchiedene und 
conſequente Parthei für das Papſtthum, war doch 
der, der Reformation beſonders feindliche Kaiſer 
Carl V. durch Hofleute und Prieſter in macchia⸗ 
velliſtiſcher Staatskunſt erzogen und ohne Verſtänd⸗ 
niß für die Aufgabe der deutſchen Nation, ohne 
Ahnung von dem geiſtig bewegten Leben, das eben 
damals in Deutſchland zu neuer Geſtaltung der po- 
litiſchen und kirchlichen Verhältniſſe drängte. 

Durch die Partheinahme Kaiſer Carl's V. wurde 
Kurfürſt Johann der Beſtändige veranlaßt, eine engere 
Vereinigung der evangeliſchen deutſchen Fürſten zu 
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bilden, welche auf dem Reichstage zu Speyer 1529 
gegen den Kaiſer proteſtirend auftrat, und auf dem 
Reichstage zu Augsburg (1530) zur Abgabe der fo 

genannten Augsburgiſchen Confeſſion, ſo wie zur 
Bildung des ſchmalkaldiſchen Bundes unter Kurfürſt 
Johann von Sachſen und dem Landgrafen Philipp 
von Heſſen führte. Kaiſer Carl V., zur Zeit durch 
die Türken ſtark bedrängt, geſtand zu Nürnberg 
(1532) den zeitlichen Frieden zu. 

Nachdem er jedoch den Frieden mit Frankreich 
und den Türken hergeſtellt hatte, wurde von demſelben 
auf dem Reichstage zu Nürnberg (1546) der frühere 
Reichstagsbeſchluß gegen den Proteſtantismus wieder 
aufgenommen, was den Kurfürſten Johann Friedrich 
den Großmüthigen (Nachfolger Johann's des Beſtän— 
digen) trotz des Abrathens Dr. M. Luthers, der 
1546 den 18. Februar ſtarb, veranlaßte, die Waffen 
zu ergreifen und dadurch den ſchmalkaldiſchen Krieg 
herbei zu führen. Der der Albertiniſchen Linie an 
gehörige Herzog Moritz von Sachſen trat dagegen auf 
die Seite des Kaiſers, welcher die Vollſtreckung der 
Reichsacht in der Schlacht bei Mühlberg an der Elbe 
(1547 den 24. Auguſt) ſiegreich durchführte, ſo daß 
der Kurfürſt Johann Friedrich und Landgraf Philipp 
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von Heſſen in Gefangenſchaft geriethen und dem Ge⸗ 
fängniß verfielen, bis Moritz von Sachſen deren Be- 
freiung bewirkte. Dieſer, in Religionsſachen dem 
Kaiſer entgegen ſtehend, trat in ein geheimes Bünd⸗ 
niß mit König Heinrich II. von Frankreich, zog in 
überraſchender Eile nach Insbruck, wo Kaiſer Carl V. 
kaum der Gefangennehmung entging und zur An⸗ 
nahme des Paſſauer Vertrages (1552) gezwungen 
wurde, der den Proteſtanten Religions -Freiheit ge⸗ 
währte und dem Kurfürſten Johann Friedrich wie 
dem Landgrafen Philipp die Freiheit wiedergab. 

Hieran knüpfte ſich indeſſen, daß nach der Wit- 
tenberger Capitulation die Kurwürde von Sachſen 
an den Herzog Moritz und die Albertiniſche Linie über⸗ 
ging, während durch den Naumburger Vertrag eine 
neue Theilung Sachſens eintrat, nach welcher Kf. 
Johann Friedrich, als Herzog von Gotha- Weimar, 
der Stammvater der ſächſiſch-thüringenſchen Herzog: 
thümer Erneſtiniſcher Linie wurde. 

Auf dem Reichstage zu Augsburg (1555) wurde 
endlich der Augsburger Religionsfriede geſchloſſen, 
nach welchem die Häupter der deutſchen Reichsſtände 
Religions - Freiheit erhielten und denſelben die Maſſe 
des zugehörigen Volkes folgen mußte, was nament- 
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lid) bei dem eigenthümlichen Verhältniſſe in Deutſch⸗ 
land, wo, wie in keinem andern europäiſchen Lande, 
die höhere katholiſche Geiſtlichkeit, die Erzbiſchöfe, 
Biſchöfe, zugleich weltliche Fürſten über Land und 
Unterthanen waren, die Folge hatte, daß letztere, trotz 
der Ausbreitung des Proteſtantenthums, dem Katho⸗ 
licismus zwangsweiſe erhalten wurden. 

Die ſüdbaltiſchen Tieflande, deutſchen Theiles, 
wurden jedoch dei dieſer Wiedererſtehung der reinen 
chrichlichen Kirche von dem hierarchiſchen Drucke Roms 
befreit, wie denn auch in den, dem baltiſchen Meere 
angehörigen nordiſchen Reichen, namentlich ſchon nach 
Aufhebung der Colmariſchen Union (1523) für Däne⸗ 
mark und Norwegen durch König Friedrich J. und 
Chriſtian III., und in Schweden durch Guſtav Baja 
die evangeliſche Kirche zur Herrſchaft gelangte. 

Während ſich nunmehr die deutſchen Gebiete der 
ſüdbaltiſchen Tieflande über ein halbes Jahrhundert 
des Friedens erfreuten, wurden dagegen, in Folge der 
Verbreitung der reformirten Kirche, die Rheinlande, 
Frankreich und die Niederlande mit Kampf und Krieg 
überzogen, welche in der Schweiz, faſt gleichzeitig mit 
Luther, durch Zwingli als Prediger in Zürich (1519) 
und deſſen Nachfolger Calvin von Nayon (1531) ihre 
Begründung gefunden hatte. 
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Die durch König Philipp IL von Spanien er- 
folgte Unterdrückung der Reformirten führte in den 
Niederlanden zum Aufſtan de, 1566 zum Gueuſen⸗ 
Bunde und 1579 zur Utrechter Union, in deren Folge 
der niederländiſche Staatenbund Holland 1581 ſeine 
Freiheit gewann, wogegen in Frankreich die Be- 
kämpfung der Reformation, die ſelbſt bis zur Pariſer 
Bluthochzeit unter König Carl IX. traurigen An- 
denkens führte, erſt unter König Heinrich IV. durch 
das Edikt von Nantes (1598) ihr Ende erreichte und 
der Religionsfriede zeitweilig hergeſtellt wurde. 


10. Der in Böhmen zum Ausbruch ge⸗ 
kommene dreißigjährige Krieg wird 
durch den Eintritt Schwedens für 
die proteſtantiſche Kirche in Deutſch⸗ 
land und durch deſſen vorzugsweiſe 
in den deutſchen Gebieten der ſüd⸗ 
baltiſchen Tieflande erfochtene Siege 
mit dem weſtphäliſchen Frieden glück⸗ 
lich für die völlige Religionsfreiheit 
Deutſchlands beendet. 

Von Anfang bis Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Die in Deutſchland feindlich gegenüberſtehenden 
Partheien der Katholiken und Proteſtanten ſchloſſen 
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fid) im Anfange bes 17. Jahrhunderts enger zu den 
politiſchen Vereinigungen der proteſtantiſchen Union 
zu Halle und der katholiſchen Ligue zu Würzburg zu 
ſammen, indem die Fürſten des öſterreichiſchen Hauſes 
in dem ſtolzen Wahne beharrten, nicht nur über 
Länder, ſondern auch über die Geiſter der Völker zu 
herrſchen und in dieſem Sinne die Unterdrückung der 
Reformation erſtrebten. 

Namentlich erfolgte ſolches durch Kaiſer Ferdi— 
nand II., welcher bei Lebzeiten Matthias II. zum 
Könige von Böhmen und von Ungarn gekrönt, trotz 
des von König Rudolph (1609) den Böhmen ertheilten 
Majeſtätsbriefes zur gewaltſamen Unterdrückung der 
Reformation in ſeinen deutſchen Landen und in 
Böhmen vorging, was die Erhebung der Böhmen zum 
Kampfe herbeiführte, dem ſich die Städte Schleſiens 
und Mährens anſchloſſen — und das große geſchicht— 
liche Ereigniß des dreißigjährigen Krieges zur Folge 
hatte. 

Der von den Böhmen zum Könige gewählte 
Kurfürſt Friedrich V. von der Pfalz wurde jedoch in 
der Schlacht bei Prag (1620) gänzlich beſiegt und 
zur Flucht gezwungen, worauf die Böhmen der Ge- 
walt K. Ferdinands II. verfielen, während Kurf. Job. 
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Georg von Sachſen (1611 — 1656) die Lauſitz im 
Intereſſe für Oeſterreich beſetzte. 

Hierauf eroberte Tilly, der Feldherr der Ligue, 
die pfälziſchen Lande und drang ſiegreich nach Weſt— 
phalen und Nieder-Sachſen vor, wo demſelben Wallen- 
ſtein, als kaiſerl. Feldherr, zur Seite trat, welcher 
den ihm ausweichenden Grafen Ernſt von Mansfeld, 
im Bunde mit Herzog Ernſt von Braunſchweig, nach 
Schleſien verfolgte und ſolches unterwarf (1627), 
während jene Fürſten nach Ungarn entwichen, und 
ſodann ihren Tod fanden. 

Tilly dagegen beſiegte den däniſchen König Chri— 
ſtian als den Oberfeldherrn des niederſächſiſchen Krei— 
ſes in der Schlacht bei Lutter am Bärenberge (1626, 
27. Auguſt) und vollführte die Invaſion der jüt- 
ländiſchen Halbinſel, wodurch Dänemark zum Frieden 
zu Lübeck (1729) gezwungen wurde. Wallenſtein hatte 
ſich dagegen nach Mecklenburg gewandt (1628), nach 
deſſen Eroberung derſelbe vom Kaiſer damit belehnt 
wurde (1629). 

Die deutſchen Gebiete der ſüdbaltiſchen Tieflande 
ſollten nunmehr für den weiteren Verlauf des dreißig— 
jährigen Krieges der bleibende Schauplatz der Haupt- 
Entſcheidungskämpfe deſſelben werden, indem nun⸗ 
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mehr, nachdem Wallenſtein vergeblich die Stadt Stral- 
ſund belagert hatte, zur Unterſtützung des proteftanti- 
ſchen Deutſchlands in die Stelle Dänemarks Schweden 
eintrat, um ſo mehr als Kaiſer Ferdinand II. durch 
fein im Ketzereifer erlaſſenes Reſtitutions-Edikt vom 
6. Mai 1629 den Schrei und Haß der Proteſtanten 
gegen Kaiſer und Reich hervorgerufen und dieſelben 
gezwungen hatte, Schwedens König Guſtav Adolph 
um Schutz und Hülfe anzurufen, deſſen Kriegsver⸗ 
wickelung mit Polen durch Frankreichs Vermittelung 
zeitweilig beſeitigt wurde, und der nunmehr in ein 
Bündniß mit Frankreich und mehreren deutſchen Für: 
ſten gegen K. Ferdinand II. trat. — 

Die beſagte Kriegsverwickelung Schwedens mit 
Polen war, wie ſchon früher bemerkt worden, durch 
die Wahl Sigismund's III., des Enkelsſohnes Guſtav 
Waſa's, zum Könige von Polen begründet worden, 
dem nach dem Tode König Johann's III. (1592) 
auch die Anerkennung als König von Schweden zu 
Theil wurde, und welcher als ſolcher den polni— 
ſchen Ständen verſprach, die katholiſche Kirche in 
Schweden wieder herzuſtellen. Indeſſen lief ſein 
Kriegeszug mit polniſcher Streitmacht nach Schweden 


(1589) unglücklich ab, und führte nach der verlorenen 
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Schlacht bei Stangebrod zur Rückkehr Sigismund's III. 
nach Polen, worauf derſelbe ſchwediſcher Seits (1604) 
der Krone für verluſtig ertlärt und Carl IX. zum 
Könige erwählt wurde. Deſſen Nachfolger Guſtav 
Adolph (1611) erneuerte den Krieg gegen Polen 
(1617), der nach Eroberung eines Theiles von Lief 
land, ſo wie Rigas und Kurlands (1621), durch 
den Abſchluß eines mehrjährigen Waffenſtillſtandes 
ſein Ende erreichte. Unterdeſſen wurde der zwiſchen 
Polen und Rußland ausgebrochene Krieg, welcher 
polniſcher Seits ſelbſt die zeitweilige Beſetzung des 
Kremls in Moskau herbeiführte, glücklicherweiſe dahin 
zu Ende gebracht, daß in dem 1618 erfolgten Frie— 
densſchluß zu Delewina auf 15 Jahre den Polen die 
drei eroberten Provinzen Smolensk, Sewerien und 
Czernigow verblieben. Dagegen mußten den Türken, 
welche gegen Polen glücklich gekämpft hatten, im 
Friedensſchluß 1621 die Moldau und Walachei nebſt 
der Feſtung Choczim überlaſſen werden. 

Indem K. Sigismund III. den Anſprüchen auf den 
ſchwediſchen Thron nicht entſagen wollte, erneuerte 
K. Guſtav Adolph den Krieg 1625, in welchem die 
öſtlichen Küſtengebiete der Tieflande der Kriegsſchau— 
platz wurden, indem die Schweden in polniſch und 
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brandenburgiſch Preußen vordrangen. Derſelbe 
wurde jedoch durch die Vermittelung Frankreichs 
(1629) mit einem ſechsjährigen Waffenſtillſtande zeit⸗ 
weilig beendet, nach welchem Schweden Liefland bis 
zur Düna und die preußiſchen Küſtenorte mit Häfen 
von Memel bis zur Danziger Nehrung verblieben — 
dem Könige Guſtav Adolph aber freie Hand wurde, 
im Bündniß mit Frankreich den proteſtantiſch-deut⸗ 
ſchen Landen zur Hülfe zu eilen. 

Schon dem, von Wallenſtein belagerten Stralſund 
wurde ſchwediſche Hilfe zugeführt, ſo daß daſſelbe 
den wiederholten Sturmangriff der Kaiſerlichen ab- 
wies, wodurch Wallenſtein zur Aufhebung der Bela- 
gerung gezwungen wurde und den Rückmarſch nach 
Glückſtadt nahm. 

Noch im März 1630 wurde die Inſel Rügen 
von den Kaiſerlichen befreit und die Landung Guſtav 
Adolphs am 24. Juni bei Peenamünde vollführt. 
Nach der Eroberung von Wolgaſt und der Beſetzung 
Wollins ging der König nach Stettin und ſchloß da— 
ſelbſt mit Boleslaw XIV., Herzog des wiedervereinigten 
Pommerns, ein Bündniß. 

Nach der Beſetzung von Mecklenburg und Pom⸗ 


mern, woſelbſt Demmin und Colberg von den Schwe⸗ 
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den eingenommen wurden, wandte ſich Guſtav Adolph 
nach Brandenburg und Sachſen, in erſterem von Kfſt. 
George Wilhelm freien Durchzug und Werbung erhal- 
tend, wogegen Kurfürſt Johann Georg von Sachſen, in 
Folge der Convention zu Leipzig, für den Kaiſer daſelbſt 
40,000 Mann, unter Befeftigung der Stadt, ver- 
ſammelte. 

Während Guftav Adolph ſich des Oder-Ueber⸗ 
ganges durch die Beſetzung Cüſtrins verſicherte, auch 
Spandau occupirte, hatte Tilly, nach der Abdankung 
Wallenſtein's, Kaiſerlichen Ober- Feldherrn, durch 
Magdeburgs Belagerung und Erſtürmung, Blünde- 
rung und Zerſtörung ſich in Deutſchland einen ſchmach— 
vollen Namen errungen, war ſodann aber zur Verei- 
nigung mit dem Kurfürſten von Sachſen nach Thü⸗ 
ringen gegangen, wogegen Guſtav Adolph fic) nach 
Leipzig wandte, mit dem Landgrafen Philipp von 
Heſſen und Kfſt. Johann Georg ein Bündniß ſchloß 
und ſodann in der dortigen Gegend in der Schlacht 
bei Breitenfeld (am 7. September) einen glorreichen 
Sieg über Tilly errang, womit die zwölfjährigen 
Triumphe Oeſterreichs ihre Endſchaft fanden. Die 
Sachſen wandten ſich hierauf nach Böhmen und ſelbſt 
nach Mähren; Guſtav Adolph dagegen eroberte Erfurt 


117 


und ſetzte feinen Siegeszug durch Franken über Nürn⸗ 
berg und Würzburg nach Mainz und den Rheinlanden 
fort, wodurch Kaiſer Ferdinand II. ſich gezwungen 
ſah, Wallenſtein wiederum mit der unbeſchränkten 
Ober⸗Feldherrnſchaft über ein ſelbſtgeworbenes Heer 
zu bekleiden und gegen Guſtav Adolph in Bewegung 
zu ſetzen, welcher Tilly beim Lech-Uebergang bei 
Augsburg in Schwaben beſiegte und am 4. Mai 
1632 ſeinen Einzug in München hielt. 

Nachdem Wallenſtein Prag erobert und Böhmen 
befreit und ſich bei Eger mit dem Kfſt. von Bayern 
vereinigt hatte, ging derſelbe nach Nürnberg, wohin 
ſich nunmehr auch Guſtav Adolph wandte und ſodann 
dem Kaiſerlichen Heere nach Sachſen folgte, um in 
der Gegend von Leipzig, in der Schlacht bei Lützen 
(1. November 1632) mit ſeinem Tode den Sieg über 
Wallenſtein zu erringen, ſo daß dieſer nach Böhmen 
zurückging und ſich auf die Befreiung Schleſiens von 
den Schweden beſchränkte, während am Rhein und in 
Schwaben der Krieg fortgeſetzt wurde. 

Dem Einfall der Kaiſerlichen in die Lauſitz, wel⸗ 
cher ſich bis nach dem Brandenburgiſchen und ſelbſt 
bis Landsberg an der Warthe ausdehnte, wurde 
Seitens des ſchwediſchen Feldmarſchalls Baner, durch 
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ein Vorgehen nach Schleſien und Breslau begegnet, 
indeſſen wurde die ſchwediſche Herrſchaft in Deutſch— 
land, nach dem gewaltſamen Tode Wallenſteins in 
Eger (25. Januar 1634), durch den Verluſt der 
Schlacht bei Nördlingen (7. September 1634) zeit- 
weilig gebrochen. In Folge deſſen ging Kurfürſt 
Johann Georg I. von Sachſen mit Kaiſer Ferdi⸗ 
nand II. den Prager Frieden ein, nach welchem das 
Reſtitutions⸗ Edikt auf vierzig Jahre ſuspendirt und 
Sachſen der bleibende Beſitz der Lauſitz geſichert wurde, 
die Schweden aber vom deutſchen Boden vertrieben 
werden ſollten. 
Dieſe Abſicht ſcheiterte jedoch durch den Sieg 
Feldmarſchall Baners bei Wittſtock (2. September 
1636) über die Raiferviden und den Kurfürſten von 
Sachſen, womit den ſchwediſchen Waffen, unter der 
Führung Baners, Bram, rls und Torſtenſons wie⸗ 
derum die Oberhand gewon nen wurde. Zwar ſollte 
unter Kaiſer Ferdinand III. 4 1637), dem Könige von 
Ungarn und Böhmen, eine noo malige Invaſion der 
Kaiſerlichen ins Brandenburgiſche und nach Pommern 
zur Ausführung kommen, wo der le Ste Herzog Boles- 
law XIV. (1637) geftorben war, wa. einen Erbſtreit 
zwiſchen Schweden und Brandenburg v, ranlaßte. 
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Baner ging hierauf nach Sachſen, ſchlug in 
Verbindung mit Torſtenſon die Kaiſerlichen bei Chem- 
nitz (4. April 1639), worauf Pommern gänzlich vom 
Feinde befreit wurde, während General Stahlhans in 
Schleſien Glogau eroberte und ſelbſt bis Olmütz vor- 
ging. Nach George Wilhelms von Brandenburg Tode 
(1640) trat Kfſt. Friedrich Wilhelm in entſchiedener 
Weiſe auf ſchwediſche Seite, wie denn nach dem Tode 
Vaners (1641) die Ueberlegenheit der ſchwediſchen 
Waffen durch Feldmarſchall Torſtenſon dauernd er⸗ 
neuert wurde. Derſelbe erfocht über den Erzherzog 
Leopold in der Schlacht bei Breitenfeld (23. Oktbr.) 
einen entſcheidenden Sieg und wandte ſich nach einem 
Siegeszuge gegen die Dänen bis Jütland, wiederum 
nach Ober⸗Sachſen, zerſtörte 1644 die kaiſerlichen 
Streitkräfte bei Jüterbogk und Magdeburg und errang 
endlich in Böhmen den Sieg in der Schlacht bei 
Jankowitz (1645) — worauf durch Feldmarſchall Wran⸗ 
gel die ſiegreiche Stellung Schwedens erhalten und 
endlich der weſtphäliſche Frieden (1648) zum Abſchluß 
kam, wodurch das proteſtantiſche Deutſchland von der 
römiſch-päpſtlichen Herrſchaft befreit und der Weg 
gebahnt wurde, daß hundert Jahre ſpäter von dem 
brandenburgiſchen Gebiete der ſüdbaltiſchen Tieflande 
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aus ein Großſtaat hervorgehen konnte, der dem in 
päpſtlicher Hierarchie befangen gebliebenen Kaiſer⸗ 
hauſe der Habsburger ſiegreich entgegenzutreten im 
Stande war. 


11. Durch Brandenburgs großen Kur⸗ 
fürſten Friedrich Wilhelm wird Preu⸗ 

Ben ein ſouveränes Herzogthum, das 

unter deſſen Nachfolger Friedrich 1. 

als zweites Königreich der ſüdbalti⸗ 

ſchen Tieflande politiſche Selbſtſtän⸗ 
digkeit gewinnt, während Polen nach 
der Regierung Königs Johann So: 
biesky zur völligen politiſchen Macht⸗ 
loſigkeit herabſinkt. 
Von der Mitte des 17 Jahrhunderts bis gegen Mitte 
des 18. Jahrhunderts. 

Der weſtphäliſche Friede hatte für die deutſchen 
Gebiete der ſüdbaltiſchen Tieflande, außer der prote— 
ſtantiſchen Glaubensfreiheit, in Betreff des Länder— 
beſitzes die Folge, daß das weſtlich der Oder gelegene 
Vor⸗Pommern nebſt Stettin, ſowie das Gebiet von 
Wismar der Krone Schweden zufiel, desgleichen in 
Nieder Sachſen die zwiſchen der untern Elbe und 
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Weſer gelegenen Lande des Erzbisthums Bremen und 
des Bisthums Verden. Kur-Brandenburg erhielt da⸗ 
gegen nur durch Hinter-Pommern eine unmittelbare 
Verbindung mit der Oſtſee, außerdem aber als Ent⸗ 
ſchädigung für Vor-Pommern das Erzbisthum Magde 
burg und die Bisthümer Halberſtadt und Minden, 
welches letztere, an der Weſer gelegen, gleichſam die 
Verbindung mit den Cleveſchen Landen am Nieder- 
Rhein vermittelte, die nach dem Tode des letzten 
Herzogs von Jülich-Cleve, Johann Wilhelm (1609), 
durch Vermitteſung Frankreichs, anfänglich von Bran- 
denburg und Pfalz-Neuburg in gemeinſame Verwal- 
tung genommen worden waren, bis durch den Ver- 
gleich zu Xanten (1614) dem erſteren Cleve, Mark 
und Ravensberg zu Theil wurden. 

Der Landbeſitz Brandenburgs war hierdurch auf 
circa 2000 Meilen herangewachſen, wodurch zugleich 
eine Rivalität gegenüber von Polen um ſo mehr zur 
Entwickelung kam, als letzteres in ſeiner feindlichen 
Stellung gegen Schweden beharrte, ohngeachtet König 
Wladislaw IV., der Sohn und Nachfolger Sigis⸗ 
munds III. (1632), in Folge der Stuhmsdorfer 
Verhandlungen (1635) dem ſchwediſchen Königstitel 
entſagte und ein 26jähriger Waffenſtillſtand unter 


122 


der Bedingung zu Stande kam, daß Schweden Lief- 
land erhielt, dagegen Preußen räumen mußte. 

Der nach dem Tode König Wladislaw IV. durch 
Wahl den polniſchen Thron beſteigende zweite Sohn 
Sigismunds III., Johann II. Caſimir (1648) führte 
durch ſeinen Proteſt gegen die, in Folge der Thron⸗ 
entſagung der Königin Chriſtine Statt gefundene 
Thronbeſteigung Carls X. Guſtav (Schweſterſohn 
Guſtav Adolphs), den Krieg Schwedens gegen Polen 
herbei, deſſen Schauplatz wiederum die ſüdbaltiſchen 
Tieflande wurden. Die ſchwediſche Streitmacht unter 
Feldmarſchall Wittenberg ging nämlich von Pommern 
aus nach Poſen und Kaliſch in Groß-Polen, worauf 
K. Carl X. Guſtav ſeinen Einzug in Warſchau hielt, 
und um den Kurfürſten Friedrich Wilhelm zu ge— 
winnen, den Gedanken einer Entbindung Preußens 
von der Lehnsherrſchaft Polens anregte. Auch führ— 
ten die Fortſchritte Carl Guſtavs in Polen den Kur- 
fürſten in Königsberg (1656) zum Abſchluſſe eines 
Vertrages mit Schweden, und darauf zu Marienburg 
zu ein eim Vertheidigungsbündniß mit demſelben, wo- 
nach der Kurfürſt das Herzogthum Preußen nebſt 
Ermeland von Schweden zum Lehn nahm. 

Nach der Wiedererobe ung Warſchaus durch 
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König Johann II. Cafimir trat demſelben das ver⸗ 
einigte ſchwediſch-brandenburgiſche Heer entgegen, und 
erfocht in der dreitägigen Schlacht bei Praga vor 
Warſchau (18 — 20. Juli 1656) einen glorreichen 
Sieg, und die Eroberung Warſchau's, worauf durch 
den am 20. November abgeſchloſſenen Vertrag mit 
Carl Guſtav, Kurfürſt Friedrich Wilhelm als unab- 
hängiger Regent des erblichen Herzogthums Preußen 
erklärt wurde. 

Die glücklichen Erfolge Schwedens erregten die 
Eiferſucht Dänemarks, deſſen König Friedrich III. 
demſelben den Krieg erklärte (1657), worauf Carl X. 
Guſtav Polen verließ, Holſtein, Schleswig und Jüt⸗ 
land eroberte und ſodann über die zugefrorenen Belte 
bis Kopenhagen vorging, wodurch der Roeskilder 
Frieden erzwungen wurde. 

Wenngleich Rußland, nachdem daſſelbe bereits 
durch den mit König Johann II. Caſimir abgeſchloſſe⸗ 
nen Waffenſtillſtand zu Niemetz (1656) zum Beſitz 
von Kiew, Smolensk und Czernigow gelangt war, 
in ſeiner feindlichen Stellung gegen Polen beharrte, 
ſo erweckten die ſiegreichen Erfolge der ſchwediſchen 
Waffen nicht minder deſſen Eiferſucht, was den Kur⸗ 
fürſten Friedrich Wilhelm veranlaßte, mit König Jo⸗ 
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hann II. Caſimir den Wehlauer Vertrag (1657) ab: 
zuſchließen, durch welchen deſſen Souverainetät über 
Preußen mit den Lehnen über Lauenburg und Bütow 
anerkannt wurde und derſelbe mit Polen in ein 
Schutz⸗ und Trutz⸗Bündniß trat. 

Nach dem Tode König Carls X. Guftav (1660) 
wurde endlich zu Oliva der Friede zwiſchen Polen 
und Schweden, unter Abtretung von Liefland und 
Eſthland an letzteres, hergeſtellt, worauf 1659 ein 
polniſches Heer ſich gegen die in Litthauen von neuem 
eingedrungenen Ruſſen wandte und den Friedensſchluß 
zu Kardis 1661 bewirkte. Andererſeits wurden auch 
die von Polen abgefallenen Koſaken durch den Ober⸗ 
Feldherrn Johann Sobieski 1666 wieder unterworfen, 
und endlich durch den Frieden zu Andruſſo (1667) 
außer der bleibenden Abtretung von Smolensk, 
Sewerien und Czernigow an Rußland, demſelben die 
Ukraine jenſeits des Dniepr's und Kiew zeitweilig 
überlaſſen, die Koſaken aber zum Theil unter die 
Herrſchaft Rußlands, zum Theil unter die der Polen 
und Türken gebracht. 

Während Polen durch den großen Uebelſtand 
des allein die Bevölkerung des Staates vertretenden 
Adels zu einem immer traurigeren, innern politiſchen 
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Zuſtand gelangte, Schweden dagegen als nordiſche 
Macht ſeinen Vorrang bewahrte, wurde dem Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm dem Großen — 1663 am 18. Ok⸗ 
tober — zu Königsberg die Huldigung als ſouveränen 
Herzog in Preußen, und 1666 durch definitive Thei⸗ 
lung mit dem Hauſe Pfalz-Neuburg zu Cleve der 
Beſitz von Cleve, Mark und Ravensberg zu Theil. 
Als Fürſt über den Standpunkt provinzieller Anſich⸗ 
ten hinausgetreten, gewann ſich der große Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm, die Idee des Staates im Sinne 
und Geiſte der neuern Zeit erfaſſend, eine ſelbſtſtän⸗ 
dige, von dem übrigen Deutſchland unabhängige 
Stellung im europäiſchen Staaten⸗Syſteme. 

In dieſem Geiſte einer, den übrigen Reichsfürſten 
meiſt mangelnden höheren Politik trat der große 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm, im Verlaufe ſowohl des 
erſten als des zweiten franzöſiſch-niederländiſchen 
Krieges (1670 — 73 und 1674 — 79) mit Holland- 
Oranien und mit dem Kaiſer und Holland in ein 
Vertheidigungs-Bündniß gegen Frankreich, unter Stel⸗ 
lung einer Streitmacht von 23,000 und ſpäter von 
38,000 Mann, am Rhein und in der Pfalz auf. 
Hierdurch wurde Schweden als Bundesgenoſſe Frant- 
reichs veranlaßt, im December 1674 unter Feldmar⸗ 
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ſchall Guſtav Wrangel einen Einfall in die Mart 
Brandenburg zu unternehmen, zu deſſen Begegnung 
der Große Kurfürſt aus ſeinen Winterquartieren in 
Franken herbeieilte und, nach glücklichem Ueberfall 
von Rathenow, in der Schlacht bei Fehrbellin (18. 
Juni 1675) über die bis dahin ſtets ſiegreiche ſchwe— 
diſche Armee einen glorreichen Sieg errang. Im 
Verfolg deſſelben wurden nach Abſchluß eines Bünd⸗ 
niſſes mit Dänemark (1676) Vor-Pommern bejegt 
und Stettin und Stralſund durch Belagerung zur 
Uebergabe gezwungen, ſodann dem im Winter erfol⸗ 
genden Einfall des ſchwediſchen Generals Horn in 
Preußen durch einen glücklichen Winterfeldzug begeg- 
net, in welchem der Große Kurfürſt in Eile über das 
gefrorene Kuriſche Haff zog und die faſt völlige Ver- 
nichtung des ſchwediſchen Truppen⸗Corps herbeiführte. 
Durch K. Ludwigs XIV. Friedensſchluß mit 
Holland und mit dem Kaiſer zu Nymwegen (1678 
und 1679), ſowie die franzöſiſche Beſetzung der bran- 
denburgiſchen Lande Cleve und Mark, ſah ſich der 
Große Kurfürſt jedoch leider zum Friedensſchluß zu 
St. Germain gezwungen, der die Rückgabe Pom⸗ 
merns an Schweden beſtimmte. 
Die nunmehrige eigenthümliche politiſche wie 
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militairiſche Stellung des Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
veranlaßte denſelben, eine brandenburgiſche Marine 
zu begründen, um dem feindlichen Schweden auf der 
Oſtſee entgegen wirken zu können, welche bis 1677 
die Stärke von 18 großen Kriegsfahrzeugen erreichte 
und durch welche gegen das feindlich auftretende 
Spanien, im See-Caperfriege 1680, ſelbſt ein fpani- 
ſches Kriegsſchiff von 50 Kanonen erobert wurde. 
Auch wurde im folgenden Jahre, in Einſtimmung 
mit den Ständen Oſtfrieslands, der Hafen von 
Greetſyhl, am Ausfluß der Ems, zum Schutz gegen 
Schweden mit brandenburgiſchen Truppen beſetzt, eine 
Handelsgeſellſchaft in Emden gebildet, was zur Grün 
dung des Forts Friedrich-Wilhelmsburg an der Gold 
küſte Afrikas (1683) führte. Nach dem Ausbruch 
des dritten franzöſiſch-niederländiſchen Krieges, unter 
dem Nachfolger des Großen Kurfürſten, Friedrich III. 
(1688 - 97), war die brandenburgiſche Marine noch 
mit 14 größeren Kriegsfahrzeugen mit der holländi— 
ſchen Flotte vereinigt, wurde jedoch unter König Friedrich 
Wilhelm J. nach und nach, in Folge des Verkaufs der 
afrikaniſchen Küſten-Colonie an Holland, aufgelöſt. 
Nachdem der Große Kurfürſt noch 1687 dem 
Statthalter Wilhelm von Oranien, zum Schutze der 
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proteſtantiſchen Sache in England, gegen König 
Jakob II. 8000 Mann Brandenburger, unter dem 
Feldmarſchall Schomberg, zur Verſtärkung geſendet 
hatte, verſtarb derſelbe 1688 nach einer 48jährigen 
ruhmvollen Regierung, durch welche Brandenburg⸗ 
Preußen neben Polen als zweiter Staat der ſüdbal— 
tiſchen Tieflande begründet worden war, um im fol- 
genden Jahrhundert in deſſen Stelle als europäiſcher 
Großſtaat einzutreten. 

Während die politiſche Thatkraft des Großen 
Kurfürſten gegen König Ludwig XIV. und gegen 
Schweden in Anſpruch genommen worden, war Polen 
unter König Michael Coributh Wisnowiecki (1669 
bis 1673), wie früher, in wiederholte Kämpfe gegen 
die Einfälle der Koſaken und Tartaren verwickelt, 
und im Kriege mit den Türken endlich 1672 zur Ab- 
tretung von Podolien und Caminienz gezwungen 
worden. Im folgenden Jahre (1673) beſiegte jedoch 
der Kron Feldherr Johann Sobieski die Tartaren 
am Dnieſter und darauf die Türken im Lager bei 
Choczim. Hierauf wurde demſelben, als letztem 
Wahl⸗König, die polniſche Krone zu Theil (1674) 
und er erhielt im Friedensſchluß mit den Türken 
(1678) zwei Drittel der Ukraine zurück. 
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Raifer Leopold I., im Kriege gegen die Türken, 
welchen ſich der ungariſche Gegenkönig Tökely ver⸗ 
bündet hatte, ſchloß 1683 mit K. Johann Sobiesti 
ein Schutzbündniß, in Folge deſſen dieſer ein pol⸗ 
niſches Heer nach Oeſterreich führte. Groß-Vezier 
Cara Muſtapha war mit 270,000 Streitern bis vor 
Wien gerückt und zum Angriff deſſelben geſchritten, 
worauf Johann Sobieski mit den Kaiſerlichen, unter 
Herzog Carl von Lothringen, am 12. September 1683 
einen großen Sieg über die Türken errang und die 
Befreiung Wiens bewirkte. Der Krieg wurde mit 
ſolchem Erfolg in Ungarn fortgeſetzt, daß die Türken 
gezwungen wurden, den Carlowitzer Frieden (1699) 
auf 25 Jahre zu ſchließen. 

Somit war es wiederum einem den fiidbaltijden 
Tieflanden angehörigen Herrſcher, Johann Sobieski, 
wie früher den piaſtiſchen Herzögen bei Wahlſtadt 
in Schleſien gegen die Mongolen, durch den Sieg bei 
Wien gelungen, dem fernern Vorſchreiten der Türken 
gegen die deutſchen Lande für immer Schranken zu 
ſetzen. Leider aber gelang es ſeinen Bemühungen 
nicht, den polniſchen Adel aus ſeiner Nichtachtung 
des innern und äußern Staatslebens zu ziehen und 


dadurch das Reich von dem zunehmenden Sinken ſeiner 
y 
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Macht und jeinem endlichen Untergange zu einer Zeit 
zu retten, wo durch den Großen Kurfürſten zur Seite 
Polens der Grund zur Entwickelung und Größe des 
preußiſchen Staates gelegt worden war. 

Nach dem Tode Johann Sobieski's (1679) ſiel 
nach vielen Intriguen und Beſtechungen des polni⸗ 
ſchen Adels Seitens Oeſterreichs, Frankreichs und Ruß⸗ 
lands die Königswahl auf Kurfürſt Friedrich Auguſt II. 
von Sachſen, unter deſſen Regierung Polen zu An⸗ 
fang des 18. Jahrhunderts der Schauplatz des nor- 
diſchen Krieges wurde. 

Nachdem Polen durch den Carlowitzer Frieden 
von den Türken ſeine polniſchen Gebiete zurückerhal⸗ 
ten und in ſeiner Größe noch e. 13,600 Meilen 
erreichte, entſchloß ſich K. Friedrich Auguſt II. (1700, 
verbindet mit Dänemark und Rußland, um Liefland 
wieder zu erobern, zum Kriege gegen Schweden, wo— 
ſelbſt nach K. Carl XI. Tode (1687) deſſen 15jähriger 
Sohn Carl XII. ben Thron beſtiegen hatte, der zwar 


durch ſeine entſchiedene Kraft des Geiſtes und Muthes 


bald die Welt in Erſtaunen ſetzen, jedoch, allein dem 
Kriege lebend, den Fall Schwedeus von ſeiner politi— 
ſchen Höhe bewirken ſollte. i 

Um ſeine Feinde einzeln Fo ſchnell als möglich 
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zu vernichten, wandte fic) K. Carl XII., nachdem 
er Stockholm am 8. März 1700 für immer verlaſſen, 
zunächſt gegen Dänemark, und erzwang durch ſeinen 
Angriff auf Kopenhagen in dem Travendahler Frie— 
den die Neutralität deſſelben. Während Riga von 
K. Friedrich Auguſt II. erſolglos belagert wurde, 
wandte ſich K. Carl XII. nunmehr zunächſt gegen 
die unter Czaar Peter in Ingermannland eingefallenen 
Ruſſen und erfocht vor Narva (20. Novbr.) den be: 
rühmten Sieg über die zehnfach überlegene ruſſiſche 
Streitmacht. Hierauf wurde der polniſche Theil der 
ſüdbaltiſchen Tieflande der Kriegsſchauplatz. Nach 
der Beſetzung Curlands ging Schwedens König nach 
Warſchau vor, und hielt daſelbſt am 14. Mai 1702 
ſeinen Einzug. Die Sachſen wurden hierauf bei 
Kliszow (9. Juli 1702) geſchlagen und Krakau ein- 
genommen. 

Der verſammelte Reichstag zu Warſchau ent— 
ſchloß ſich nunmehr zur Wahl des Stanislaus 
Leszinsky zum Könige von Polen (1704), wogegen 
ſich jedoch die Conföderation zu Sandomirz erklärte. 

Während Carl XII. ſich nach Lemberg gewandt 
hatte, wurde zwar Warſchau vom K. Friedrich Auguft IL. 


wieder befegt, jedoch durch Carls XII. Rückkehr aber- 
g* 
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mals geräumt, und Stanislaus Leszinsky gekrönt. 
Die Beſiegung der Sachſen bei Frauſtadt (Februar 
1706) eröffnete Carl XII. den Weg nach Sachſen, 
woſelbſt K. Friedrich Auguſt II. durch den Alt-Rau⸗ 
ſtädter Frieden zur Entſagung auf die polniſche 
Krone gezwungen wurde. 

Sachſen wurde 1707 von den Schweden wieder 
verlaſſen, worauf ſich Carl XII. gegen die nach Polen 
vorgedrungenen Ruſſen wandte, dieſelben bei Ho- 
lowtſchin (1708) ſchlug, und über Mobilow und 
Smolensk ins Innere Rußlands eindrang. Nach 
vergeblichen Vermittelungs-Verſuchen zur Herſtellung 
des Friedens wurden durch die Schlacht bei Pultawa 
(17. Juni 1709) alle zeitherigen ſiegreichen Erfolge 
Carls XII. gebrochen, ſo daß derſelbe auf türkiſchem 
Gebiet Schutz ſuchte und fand und von dort erſt 
1714 nach Stralſund heimkehrte. 

Für Schweden ging hierauf Polen wii ver- 
loren, woſelbſt Friedrich Auguſt II. fic) bereits feit 1709 
als König reſtituirt hatte — wie denn auch durch 
König Friedrich Wilhelm J. von Preußen (jeit 1713 
Nachfolger Friedrichs J.), das alte brandenburgiſche 
Erbrecht auf Pommern von neuem geltend gemacht 
wurde, 
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Die Erhebung des Kurfürſten Friedrich Auguſt II. 
von Sachſen auf den polniſchen Thron um deret⸗ 
willen er zur katholiſchen Kirche übergetreten war, 
hatte die frühere Stellung Sachſens an der Spitze 
der proteſtantiſchen Reichsfürſten beſeitigt, und es war 
dieſelbe nunmehr an Kur-Brandenburg übergegangen 
deſſen Regierung der Sohn des Großen Kurfürſten 
Friedrich III. (1688) angetreten hatte. Derſelbe war 
dem dritten franzöſiſch-niederländiſchen Kriege (1688 
bis 1697) gegen Ludwig XIV. mit 25,000 Mann 
am Rheine beigetreten, welche an den Hauptſchlachten 
der Alliirten, gegen den Marſchall von Luxenburg 
Theil nahmen — wie denn auch 6000 Mann Bran: 
denburger als Hilfstruppen an dem Kriege König 
Leopolds J. gegen die Türken in Ungarn ehrenvollen 
Theil nahmen (1699 — 1699). 

Der mit dem Tode König Carls II. von Spa⸗ 
nien (1700) eintretende ſpaniſche Erbfolge⸗Krieg be⸗ 
günſtigte das Streben des Kurfürſten Friedrich III. 
nach der Königswürde für Preußen. Nach dem mit 
dem Kaiſer abgeſchloſſenen Kronkontrakt, in welchem 
ſich der Kurfürſt zur Stellung von 10,000 Mann 
Hilfstruppen verpflichtete, erfolgte die Krönung des 
neuen Königs als Friedrich I. zu Königsberg am 


134 


18. Januar 1701 — womit Preußen neben Polen 
zum zweiten Königreiche der ſüdbaltiſchen Tieflande 4 
erwuchs um, während des Verfalls des erſteren, eine 
europäiſche Machtſtellung zu gewinnen. 

Die preußiſchen Truppenabtheilungen bewährten 
ſich im ſpaniſchen Erbfolgekriege am Nieder-Rhein, in 
den Niederlanden, wie in Italien in ruhmvollen 
Thaten des Muthes und der Tapferkeit; ſo in der 
Schlacht bei Höchſtädt oder Blindheim in Schwaben 
(1704), in Italien in den Schlachten von Caſſano 
und Turin (1705 und 1707) und in den Niederlans 
den in den Schlachten bei Ramillies (1706) Oudenarde 
(1708) und Malplaquet (1709). 

Der 1711 erfolgende Tod des Kaiſers Joſeph I., 
welchem der Erzherzog Carl folgte, führte zum 
Utrechter Frieden und der Erhebung Philipps von 
Anjou auf den ſpaniſchen Thron. 

In Folge des Friedens mit Frankreich trat der 
Nachfolger Friedrichs I., König Friedrich Wilhelm J., 
zur Zeit der Rückkehr Carls XII. nach Stralſund 
(1714), im Sinne des beſtehenden Erbrechtes Bran- 
denburgs auf Pommern, dem nordiſchen Kriege bei, 
beſetzte Uſedom mit preußiſchen Truppen und ging 
ſodann im Bündniß mit Dänemark zum Angriff von 
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Stralfund, zur Einnahme Rügens und Bejegung 
Stettins. Der dem Tode Carls XII. in den Lauf- 
gräben vor Friedrichshall in Norwegen (1718) fol⸗ 
gende Frieden zu Stockholm erwarb Preußen den 
Beſitz Vorpommerns bis zur Peene mit Stettin (1720). 

Der Friede Schwedens mit Polen wurde zu 
Oliva abgeſchloſſen und der mit Rußland zu Nyſtadt, 
in welchem Liefland, Eſthland, Ingermannland und 
Carelen an Rußland abgetreten wurden. 

Nach dem Tode König Friedrich Auguſt II. von 
Polen (1733) fand die Doppelwahl von deſſen Sohne 
Friedrich Auguſt III. und von Stanislaus Leszinsky 
ſtatt, welcher letztere nach Polen zurückkehrte, jedoch 
(1734) in Danzig belagert, daſſelbe den Ruſſen über⸗ 
geben mußte und gegen das Herzogthum Lothringen 
der polniſchen Krone entſagte. 

Indeſſen war Polen bereits unter König Friedrich 
Auguſt II. durch den ſteigenden Luxus des pol⸗ 
niſchen Adels, deſſen ſchamloſe Beſtechlichkeit, ſowie 
tyranniſche Behandlung der Bauern, während die 
Jeſuiten durch Vernichtung der Diſſidenten ihre Herr⸗ 
ſchaft befeſtigten, ſeinem politiſchen Untergange im⸗ 
mer näher gekommen, während das demſelben im 
ſüdbaltiſchen Tieflande zur Seite ſtehende, auf 2200 
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Meilen herangewachſene Preußen neben einer wohl⸗ 
geordneten, trefflich ausgebildeten Armee, nach dem 
Tode Friedrich Wilhelm I. (1740) in dem mit einem 
Herrſchergeiſte erſter Größe begabten Friedrich II. 
einen König erhielt, durch welchen daſſelbe zu einem 
europäiſchen Großſtaat erhoben werden ſollte. 


12. König Friedrich I. der Große verei⸗ 
nigt in Folge des öſterreichiſchen Erb⸗ 
folgekrieges Schleſien mit Preußen 
und erhebt dieſes durch den ruhm⸗ 
vollen ſiebenjährigen Krieg zum euro⸗ 
päifchen Großſtaat, während unter 
ſeinem Nachfolger Friedrich Wil⸗ 
helm II. das polniſche Reich durch 
Theilung zwiſchen Rußland, Defter: 
reich und Preußen untergeht. 

Von der Mitte bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts. 


Nur wenige Monate nach der Thronbeſteigung 
König Friedrichs II. erfolgte der Tod Kaiſer Carls VI., 
deſſen Erbin Maria Thereſia ſofort ihren Thron und 
Beſitz von allen Seiten beſtritten ſah. 

Auch König Friedrich II. machte die dem bran⸗ 
denburgiſchen Hauſe zeither verkümmerten Erbfolge⸗ 
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Liegnitz, Brieg und Wohlau, deren Durchführung 


Kurfürſt Friedrich III. in ausgeſprochener Weiſe 
ſeinen Nachkommen überlaſſen hatte, geltend, und 
erbot ſich, für die Abtretung Schleſiens Maria Thereſia 
gegen jeden anderweitigen feindlichen Angriff zu 
ſchützen. Der Abweiſung dieſes Anerbietens folgte 
die Eroberung Glogau's (1741), und nach dem Siege 
in der Schlacht bei Molwitz (10. April) über die 
Defterreicher unter FM. Neuperg, die Einnahme von 
Neiſſe, — worauf ſich König Friedrich II. dem Bünd⸗ 
niß des Kurfürſten Carl Albrecht von Bayern mit 
König Ludwig XV. von Frankreich anſchloß, dem 
auch Neapel und Spanien und die Kurfürſten von 
Cöln und der Pfalz, fo wie Sachſen, welche ſämmt⸗ 
lich auf Theile der öſterreichiſchen Monarchie An- 
ſprüche machten, beitraten. 

Maria Thereſia trat jedoch, mit treuer Unter- 
ſtützung der Ungarn, dieſen Verbündeten in Bayern 
erfolgreich entgegen, was Friedrich II. veranlaßte, 
nach Böhmen vorzudringen, woſelbſt deſſen Sieg bei 
Chotuſitz (1742) den Frieden zu Berlin, unter Ab- 
tretung von Schleſien nebſt der Grafſchaft Glatz, mit 
Ausnahme von Teſchen und Troppau, bewirkte. 


138 


Dieſer Frieden war jedoch nur von kurzer Dauer, 
da die für Oeſterreich gegen Frankreich und Bayern 
eintretenden entſchiedenen Kriegserfolge König 
Friedrich II. zu einem Bündniß mit Frankreich ver- 
anlaßten, welches zur Eröffnung des zweiten ſchle— 
ſiſchen Krieges führte. 

Die Invaſion Böhmens durch eine preußiſche 
Armee wurde nach dem Friedensſchluß Bayerns mit 
Oeſterreich durch Prinz Carl von Lothringen, nach 
deſſen Vereinigung mit ſächſiſchen Hilfstruppen, er⸗ 
folglos gemacht; die Grafſchaft Glatz und Theile 
Ober⸗Schleſiens wurden durch die Oeſterreicher be— 
ſetzt, die Wiedereroberung Schleſiens jedoch durch 
Friedrichs II. glorreichen Sieg in der Schlacht bei Hohen⸗ 
friedberg (4. Juni 1745) völlig vereitelt, wie denn 
die folgenden Siege bei Sohr (30. September) und 
der des F. Leopold von Deſſau bei Keſſelsdorf (15. 
December) über die Sachſen, den Abſchluß des Frie⸗ 
dens zu Dresden bewirkten, welcher dem Könige 
gegen die Anerkennung des zum deutſchen Kaiſer 
gewählten Gemahls Maria Thereſia's, Großherzogs 
Franz Stephan von Toscana, den Beſitz Schleſiens 
von neuem zuſicherte. Auch der in den Niederlanden 
franzöſiſcher Seits fortgeſetzte achtjährige öſterreichiſche 
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Erbfolgekrieg fand endlich durch den Friedensſchluß 
zu Aachen (1748), unter Anerkennung der prag- 
matiſchen Sanction Oeſterreichs, ſein Ende. 

Durch den Gewinn Schleſiens war Preußen, 
bei einer Vergrößerung bis auf 2888 U Meilen, auch 
das Gebiet der ſüdbaltiſchen Tieflande von den Küſten 
der Oſtſee an den Mündungen der Oder bis zu dem 
Iſarkamm und den Sudeten, unter unmittelbarem 
Anſchluß an den öſterreichiſchen Staat bis Oderberg 
zugefallen, jo daß daſſelbe nunmehr die, den oſteuro— 
päiſchen Tieflanden angehörigen Reiche, nämlich das 
zur politiſchen Machtloſigkeit immer mehr herab- 
ſinkende Polen, ſo wie Rußland, vollſtändig vom 
mittlern und weſtlichen Europa abſchied, womit zu⸗ 
gleich der preußiſchen Monarchie die geographiſche 
Stellung einer europäiſchen Macht wurde, ſo wie 
dieſelbe durch das 1744 erworbene Oſtfriesland zu⸗ 
gleich einen Küſtenanſchluß an die Nordſee gewon— 
nen hatte. 

Dieſe hierdurch für Preußen von den ſüdbaltiſchen 
Tieflanden aus den übrigen europäiſchen Großſtaaten 
Oeſterreich, Frankreich und Rußland gegenüber ge 
wonnene politiſche Stellung mußte bei denſelben 
ſchon an und für ſich, noch mehr aber unter der 
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Regierung eines mit fo großartigem Herrſchergeiſt 
begabten und als ſo ſieggewohnten Feldherrn bewähr⸗ 
ten Fürſten, wie Friedrich II. — die feindlichen Ge⸗ 
ſinnungen der politiſchen Gegner erwecken, welche 
dann auch bald zu dem, die Vernichtung Preußens 
bezweckenden, von deſſen Erzfeinde Oeſterreich aus⸗ 
gehenden Bündniſſe zunächſt mit Frankreich, ſodann 
mit Rußland und Schweden und mit dem Kurfürſten 
von Sachſen, ſo wie dem deutſchen Reiche führten 
und den ſiebenjährigen Krieg zur Folge hatten. Nur 
England hielt ſich bei dieſem Bündniß nicht nur fern, 
ſondern wurde in Folge des in Amerika und Oſt— 
Indien mit Frankreich bereits 1754 ausgebrochenen 
Krieges zu einer Allianz mit Preußen bewogen. 

Die dem Könige Friedrich II. nicht unbekannt 
gebliebenen Krieges vorbereitungen der gegen ihn Ver⸗ 
bündeten, wie namentlich Sachſens, veranlaßten den- 
ſelben zur ſofortigen Begegnung. Er ſelbſt eröffnete 
den Feldzug nach Sachſen und Böhmen (1756), wo 
der Sieg über die Oeſterreicher bei Lowoſitz (10. Of 
tober) die Capitulation der ſächſiſchen Truppen zu 
Pirna und die Beſetzung ganz Sachſens als Ergän⸗ 
zung des preußiſchen Kriegsgebietes der ſüdbaltiſchen 
Tieflande gegen Oeſterreich zur Folge hatte. 
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Im folgenden Jahre (1757) wurden faſt ſämmt⸗ 
liche zu Preußen gehörige Gebiete der Tieflande der 
Schauplatz des Krieges, nachdem Friedrich II. nach 
Böhmen vorgegangen und die Schlacht bei Prag 
(6. Mais, mit dem Opfer des Feldmarſchalls Schwerin, 
zwar ſiegreich durchgeführt hatte, durch den Verluſt 
der Schlacht bei Kollin (18. Juni) dagegen zum Rück, 
zuge nach Sachſen gezwungen worden war, während 
die Ruſſen durch den Sieg bei Groß-Jägerndorf 
(30. Auguſt) die Occupation Preußens erreichten und 
ſelbſt die Schweden durch Vor-Pommern bis zur 
Uckermark vordrangen, endlich auch die engliſch-han— 
növerſche Armee, durch die Convention von Kloſter 
Seven, von dem weſtlich der Elbe gelegenen Kriegs⸗ 
ſchauplatze verſchwand. König Friedrich II. ſtellte 
jedoch das für ihn eingetretene nadtheilige Kriegs⸗ 
Verhältniß nicht nur in Sachſen durch den über die 
vereinigte franzöſiſche Armee unter Soubiſe und die 
Reichs⸗Exekutions-Armee unter dem Prinzen Hild- 
burghauſen erfochtenen Sieg bei Roßbach (5. Nobr.), 
ſondern auch in Schleſien durch den glorreichen Sieg 
über das dreifach überlegene öſterreichiſche Heer unter 
Prinz Carl von Lothringen bei Leuthen (5. Decbr.) 
wieder her, worauf die Wiedereroberung von Schweid⸗ 
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nig (1758) erfolgte. Die von ihm nunmehr unter- 
nommene Belagerung von Olmütz mußte zwar wieder 
aufgegeben werden, dagegen wurde die aus Polen nach 
der Mark Brandenburg vorgedrungene ruſſiſche Armee 
unter Feldmarſchall Fermor, durch die ſiegreiche 
Schlacht bei Zorndorf (25. Auguſt) zur Einſtellung 
des Angriffs auf Cüſtrin und zum Rückzuge nach 
Polen gezwungen. Zwar ging in der Lauſitz, in 
Folge eines nächtlichen Ueberfalls, die Schlacht bei 
Hochkirch (14. Oktober) verloren, was jedoch Friedrich 
nicht hinderte, in Schleſien die Aufhebung der Be— 
lagerungen von Neiſſe und Coſel zu bewirken. 

Mit gleichen Erfolgen hatte Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, als Ober-Befehlshaber der engliſch— 
hannöverſchen Armee, nicht allein Nieder-Sachſen und 
Weſtphalen von der franzöſiſchen Invaſion befreit, 
ſondern ſelbſt den Nieder-Rhein überſchritten und den 
Sieg in der Schlacht bei Crefeld (23.) errungen, — 
wie denn derſelbe im folgenden Feldzuge (1759) 
auch über die vom untern Main her vorgedrungene 
franzöſiſche Armee den Sieg in der Schlacht bei 
Minden (1. Auguſt) erfocht. K. Friedrich II. verlor 
dagegen die Schlacht bei Kunersdorf (bei Frank— 
furt a. O.) gegen die vereinigte ruſſiſch öſterreichiſche 
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Armee unter Soltifow und Laudon, jedoch hatten die 
Ruſſen auch ſolche Opfer erlitten, daß dieſelben nach 
Polen zurückgingen. 

Als großer Feldherr ſtellte der König im Feld- 
zuge 1760 feine überlegene Stellung gegen die öfter- 
reichiſche Armee in Schleſien durch den Sieg in der 
Schlacht bei Liegnitz über Laudon (15. Auguſt) und 
in Sachſen durch den in der Schlacht bei Torgau 
über Feldmarſchall Daun (3. November) wieder her; 


auch wußte derſelbe der im folgenden Jahre (1761) 


ſtattgefundenen Vereinigung der öſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Armee in Schleſien durch eine Stellung im 
befeſtigten Lager bei Bunzelwitz nicht nur dauernd 
entgegen zu treten, ſondern auch den Rückzug der 
Ruſſen über die Oder und der Oeſterreicher in's 
ſchleſiſche Gebirge zu erzwingen. Schweidnitz jedoch 
ging durch einen nächtlichen Ueberfall der Oeſterreicher 
(1. Oktober) verloren und auch in Pommern wurde 
das von den Ruſſen belagerte Colberg zur Uebergabe 
gezwungen (16. December). 

Der mit Anfang des Jahres 1762 eingetretene 
Tod der Kaiſerin Eliſabeth von Rußland (5. Januar) 
führte unter deren Nachfolger, Kaiſer Peter III., die 
Löſung der Allianz Rußlands mit Oeſterreich und 
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den Eintritt des Waffenſtillſtandes mit Preußen her- 
bei, wodurch für König Friedrich II. in Schleſien 
das Gleichgewicht der Streitkräfte gegen Oeſterreich 
hergeſtellt wurde, ſo daß das öſterreichiſche Lager bei 
Burkersdorf ſiegreich erſtürmt (21. Juli) und die 
Belagerung von Schweidnitz erfolgreich durchgeführt 
wurde (9. Oktober), wie denn auch unmittelbar darauf 
in Sachſen die unter Feldmarſchall Haddick vereinig- 
ten öſterreichiſchen und Reichstruppen durch den Prin— 
zen Heinrich in der Schlacht bei Freiberg (29. Ok— 
tober) beſiegt wurden. 

Der, während dieſer Herſtellung der günſtigen 
Kriegs-Verhältniſſe König Friedrichs II. zu Paris 
eingetretene Friedensſchluß zwiſchen Frankreich und 
England führte endlich auch zum Abſchluß des Frie— 
dens zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu Huberts— 
burg (1763), dem auch Sachſen und das deutſche 
Reich beitraten, und durch welchen die alten Verträge 
über Preußens Beſitz von Schleſien erneuert wurden 
und ſomit durch K. Friedrich den Großen für Preu— 
ßen die Stellung eines europäiſchen Großſtaates in 
glorreichſter Weiſe bleibend erkämpft worden war. 

Während der Zeit dieſer, den deutſchen Gebieten 
der ſüdbaltiſchen Tieflande angehörigen großartigen 
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geſchichtlichen Ereigniſſe war das demſelben gleich- 
mäßig zugehörige Polen durch die innern politiſchen 
Kämpfe feiner Adelspartheien, wie der Religions- 
Uneinigkeiten im Volke in vollſtändige Ohnmacht 
ſeiner äußern politiſchen Stellung verfallen, ſo daß 
Rußland daſſelbe, im Verlaufe des ſiebenjährigen 
Krieges, trotz der Neutralität, zur Baſis ſeiner Kriegs- 
Unternehmungen gegen Preußen benutzen konnte. Ein 
ſolches Verhältniß mußte Friedrich den Großen dahin 
führen, mit Rußland in nähere politiſche Verhält— 
niſſe zu treten, und auf den Abſchluß einer Defenjiv- 
Allianz mit demſelben (1764) einzugehen. 

Der Tod König Friedrich Auguſt III. von Polen 
(1763) führte zum Einmarſch ruſſiſcher Truppen, 
worauf die dem ruſſiſchen Intereſſe entſprechende 
Wahl Stanislaus Poniatowsky's zum Könige erfolgte. 
Die Diſſidenten nahmen nunmehr die Unterſtützung 
der Ruſſen in Anſpruch, was die getrennten Par- 
theien zur Bildung von Conföderationen und zum 
innern Kriege führte — für deren gänzliche Beſeiti⸗ 
gung Friedrich der Große das löſende Wort fand, 
nämlich; „die Theilung Polens als eines zur Zeit 
herrenloſen Gutes“. 


Die Sicherung gegen die 1770 in Polen zum 
10 
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Ausbruch gekommene Peſt veranlaßte 1771 Rußland, 
Preußen und Oeſterreich zur Aufſtellung militäriſcher 
Cordons daſelbſt, worauf 1772 das Manifeſt der 
ſogenannten erſten Theilung Polens erſchien, nach 
welchem Rußland polniſch Liefland und die jenſeits 
der Düna gelegenen Lande Polozk, Witepsk und 
Minsk (c. 2000 Meilen) erhielt, Oeſterreich Klein— 
Polen nebſt Roth-Reußen (e. 2500 Meilen) und 
Preußen das alte Pommerellen nebſt Cujavien unter 
Ausſchluß von Danzig (e. 900 Meilen). Für Preu⸗ 
ßen war hierdurch die unmittelbare Verbindung Alt: 
Preußens mit Pommern und der Mark Brandenburg 
hergeſtellt, wie denn Friedrich der Große dadurch in 
den Stand geſetzt wurde, durch Anlage des Brom— 
berger Kanals eine allgemeine innere Schifffahrts⸗ 
Verbindung für ſämmtliche preußiſche Gebiete der 
ſüdbaltiſchen Tieflande herzuſtellen. 

In der letzten Decennie der Regierung Friedrich 
des Großen führte denſelben die Vertretung der, nach 
dem Tode des Kurfürſten Max Joſeph von Bayern 
von Oeſterreich in Frage geſtellten Erbfolge Kurfürſt 
Carl Theodors von der Pfalz zum ſogenannten 
bayeriſchen Erbfolgekrieg, der jedoch ohne beſondere 
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Kriegsereigniſſe durch den Teſchener Frieden (1779) 
zu Gunſten Carl Theodors ſein Ende fand. 

Als darauf Kaiſer Joſeph einen Ländertauſch 
zwiſchen Bayern und den öſterreichiſchen Niederlan⸗ 
den bewirken wollte, ward ſolches Seitens Friedrich 
des Großen am Schluſſe ſeiner Regierung durch den 
Abſchluß eines deutſchen Fürſtenbundes zwiſchen Bran⸗ 
denburg, Hannover und Sachſen (1785) beſeitigt, dem 
darauf noch Braunſchweig, Ansbach, Heſſen, Anhalt, 
Mecklenburg und Baden beitraten, wodurch für 
Preußen die politiſche Stellung eines die Fürſten 
und Intereſſen Deutſchlands ſpeciell vertretenden 
Staates zu Theil wurde, — womit der, durch Frie⸗ 
drichs des Großen im ſiebenjährigen Kriege bewährte 
Geiſtes⸗ und Charaktergröße und Feldherrnſchaft, be- 
reits im deutſchen Volke wenigſtens theilweiſe erweckte 
Gedanke einen geſchichtlichen Anhalt fand: in Preußen 
nicht nur den alleinigen Beſchützer der Freihheit der 
proteſtantiſchen Kirche, ſondern auch der Reichsver⸗ 
faſſung und politiſchen Freiheit gegen die drohende 
Uebermacht Oeſterreichs zu erkennen. — 

Nach dem Tode Friedrich des Großen (1786, 
17. Auguſt) fiel die preußiſche Krone deſſen Bruder⸗ 


ſohne Friedrich Wilhelm II. zu, unter deſſen Regie⸗ 
10* 
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rung die großen geſchichtlichen Ereigniſſe der franzö⸗ 
ſiſchen Revolution ſo wie des Unterganges Polens 
eintraten, denen Europas gegenwärtige politiſche Zu⸗ 
ſtände ihr Daſein verdanken. 

Der durch die erſte Theilung Polens begründe- 
ten Aufregung der polniſchen Nation, welche auf dem 
Warſchauer Reichstage die Einſetzung eines bejtändi- 
gen Reichsrathes herbeiführte, kamen bie theilneh- 
menden und wohlwollenden Geſinnungen König Frie— 
drich Wilhelms II. entgegen, welcher mit Polen 
(1790) ein Schutzbündniß einging, jedoch die Ueber- 
laſſung der in Preußen iſolirt gelegenen Stadt Danzig 
nicht erreichen konnte. 

Die in der polniſchen Reichstagsſitzung (1791) 
angenommene neue Reichsverfaſſung, welche Polen 
dem ferneren politiſchen Einfluß von Außen entziehen 
ſollte, fand bei der Kaiſerin Catharina von Rußland 
nicht nur keine Zuſtimmung, ſondern dieſelbe ließ 
auch im ruſſiſchen Intereſſe ein Heer von 100,000 
Mann in Polen einrücken, dem Seitens König Sta— 
nislaus kein Widerſtand entgegengeſetzt werden konnte, 
worauf auch König Friedrich Wilhelm II. unerwartet, 
wahrſcheinlich in Folge des Ausbruchs der franzöſi— 
ſchen Revolution, ſeine Hilfe verweigerte, vielmehr 
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die Preußen benachbarten Bezirke Polens beſetzen ließ. 
Nachdem hierauf König Stanislaus auch der 1792 
zu Targowitz geſchloſſenen Gegen⸗Conföderation bei- 
getreten war, kam zwiſchen Rußland und Preußen 
die ſogenannte zweite Theilung Polens zum Abſchluß, 
nach welcher der größere Theil des alten Großpolens 
nebſt Danzig (c. 1000 Meilen) an Preußen, der 
größere Theil des alten litthauiſchen Reiches (c. 4500 
Meilen) an Rußland fielen. 

Dieſe Theilung, durch welche Polen auf kaum 
ein Drittel ſeiner ehemaligen Größe herabſank, fand 
Seitens des polniſchen Reichstages zu Grodnow 
(1793) ihre Anerkennung. 

Gegen dieſes Ereigniß erfolgte indeſſen 1794 
eine allgemeine Inſurrection und Conföderation der 
Polen, deren vereinigte Streitmacht bei Krakau unter 
Befehl Th. Kuszinsko trat, worauf ſelbſt Warſchau 
von den Ruſſen geräumt wurde. 

Preußen wandte ſich zunächſt mit Erfolg gegen 
Krakau, dagegen erfolglos gegen Warſchau; worauf 
Kuszinsko vom ruſſiſchen General Ferſen in der 
Schlacht bei Maczwicze (10. Oktober) gänzlich geſchla⸗ 
gen und Warſchau's Vorſtadt Praga von Suwarow 
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(4. November) erftürmt wurde, der ſodann ſiegreich 
ſeinen Einzug in Warſchau hielt (9. November). 

Nachdem auch Oeſterreich mit einer Truppen⸗ 
macht in Polen eingerückt war, kam der dritte Thei- 
lungs⸗Vertrag zwiſchen den drei Mächten zu Stande 
(24. November 1795), durch welchen Preußen Ma: 
ſovien mit Warſchau und den Theil Litthauens bis 
zum Niemen (gegen 1000 Meilen) zu Theil wurde, 
Rußland dagegen ganz Litthauen bis zum Niemen 
und Bug und Oeſterreich die Lande zwiſchen Pilica 
und Bug zu beiden Seiten der Weichſel (Weſtgalizien) 
zufielen. 

Somit verſchwand das den ſüdbaltiſchen Tief- 
landen vor Zeiten ruhmvoll erwachſene polniſche 
Reich aus dem Kreiſe der europäiſchen Mächte, wäh⸗ 
rend deſſen frühere politiſche Stellung von dem, den 
ſüdbaltiſchen Tieflanden gleichfalls angehörigen Preu⸗ 
ßen als europäiſcher Großſtaat (von gegen ſechſtehalb⸗ 
tauſend Meilen) nicht nur gegenüber Rußland und 
Oeſterreich, ſondern auch gegen Frankreich einge⸗ 
nommen wurde. 

Während im Verlaufe des 18. Jahrhunderts 
der dem deutſchen Volke angehörige preußiſche Staat 
innerhalb der norddeutſchen Tiefebene, insbeſondere 
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der ſüdbaltiſchen Tieflande, gegenüber der Verkom⸗ 
menheit der politiſchen Zuſtände des deutſchen Rei⸗ 
ches, zu einem der Hauptmächte des europäiſchen 
Continents emporgeſtiegen war, wandten ſich die, den 
lebendigen Geiſt des Volkes in ſich tragenden Män⸗ 
ner mit ihrer Kraft und Thätigkeit von neuem den 
Gebieten der Literatur in Wiſſenſchaft und Kunſt zu, 
welche ſeit der Reformation eben ſo wie die deutſche 
Sprache durch Eingang fremder, namentlich franzö⸗ 
ſiſcher Elemente, rückwärts gegangen und in Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit verſunken war, um ſich von den Feſſeln 
der Unfreiheit und Knechtſchaft zu einem höheren 
Standpunkt der Philoſophie, der Kunſturtheile, der 
Auffaſſung der Religion und Moral, der Rechts- 
anſchauung, wie der Geſchichtsſchreibung zu erheben. 
Hiermit machten ſich dieſelben zu Erben der Kultur⸗ 
geſchichte der Völker der alten Welt, von denen die 
Hebräer die Träger der Entwickelung der reinen 
Gotteslehre, die Griechen die der Kunſt und Philo⸗ 
ſophie und die Römer der Staatskunſt im weiteſten 
Sinne des Wortes geweſen waren. Sie wandten 
ſich in ihrer Geſammtheit dieſen Gegenſtänden mit 
der dem deutſchen Volke eigenen Friſche des Geiſtes 
unter Entfaltung des demſelben inne wohnenden 
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weijen und tiefen Gemüthes zu, um fomit Führer 
der Cultur der neuen Zeit zu werden. 
Merkwürdiger Weiſe ſollte auch in dieſer Be- 
ziehung wiederum die norddeutſche Tiefebene, ins⸗ 
beſondere die ſüdbaltiſchen Tieflande, die Wiege und 
der Sitz für dieſe Geiſtesarbeit werden, in welcher 
Beziehung nur die Männer namhaft gemacht zu wer⸗ 
den brauchen, welche den beſagten Tieflanden durch 
Geburt und Leben angehörten, oder doch daſelbſt ihre 
hauptſächliche geiſtige Thätigkeit verwirklicht haben. 
Zu den Erſteren gehören Chriſtian Wolf (1679 
bis 1754) und Schleiermacher (1768 — 1833) aus 
Schleſien; Kant (1724 — 1804) und Herder (1744 
bis 1803) aus Preußen; Winkelmann (1717-1768) 
und Tiek (1773 1853) aus der Mark Brandenburg; 
Johann H. Voß (1751 1825) aus Mecklenburg; 
Gellert (1715—1769), Leſſing (1729 —1781), Moſes 
Mendelsſohn (1729 — 1786), Friedrich Auguſt Wolf 
(1757-1805) und Fichte (1762 1814) aus Sachſen; 
ferner Klopſtock (1724 1803), Aug. Wilh. Schlegel 
(1767-1845) und Friedrich Schlegel (17721829) 
aus Nieder⸗Sachſen. Endlich zu den Letzteren: Wie⸗ 
land (1773 1813), Hegel (17701831), Schelling 
(1775 — 1854) und Schiller (1759 - 1805) aus 
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Schwaben, jo wie Göthe (1749—1832) aus Frank⸗ 
furt a. M., — von denen die beiden letzteren ſich 
zu Meiſtern der Sprache und Dichtung von der höch⸗ 
ſten Vollendung erhoben und durch welche das, dem 
18. Jahrhundert angehörige neue geiſtige Leben der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, zu ſeiner vollen Entwickelung 
erhoben, ſo wie der Ruhm der deutſchen Medizäer 
des Fürſtenhauſes Weimar begründet wurde. 
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13. Dem durch die franzöſiſche Bevo: 
{ution herbeigeführten europäiſchen 
Kriege tritt Preußen unter König 
Friedrich Wilhelm II. nur anfänglich 
bei, wird dagegen unter König Frie⸗ 
drich Wilhelm III. im Kriege gegen 
Napoleon 1806 völlig beſiegt und 
im Tilſiter Frieden auf ſeine deut⸗ 
ſchen Gebiete der ſüdbaltiſchen Tief⸗ 
lande beſchränkt. Der für Napoleon 
unglücklich endende Krieg gegen 
NRufland 1812 führt Preußen, im 
Bunde mit Rußland, Oeſterreich und 

y England, zur völligen Vernichtung 

des Napoleoniſchen Kaiſerthums, 

und unter Wiederherſtellung des 
franzöſiſchen Königthrones zum all⸗ 
gemeinen europäiſchen Frieden. 


Von dem letzten Decennium des 18. Jahrhunderts bis 
zur Hälfte des zweiten Decenniums des 19. Jahr- 
hunderts. | 
Die bald nad) dem Tode König Friedrich des 
Großen eintretende franzöſiſche Revolution (1788) 
verwickelte Preußen durch die zwiſchen Kaiſer 
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Pillnitz geſchloſſene Convention (1791) und das darauf 
folgende Defenſiv-Bündniß mit deſſen Nachfolger, 
Kaiſer Franz II., in den Krieg gegen Frankreich. 
Preußiſcher Seits wurde der Feldzug des Herzogs 
Ferdinand von Braunſchweig nach der Champagne 
unternommen, der jedoch nach der Kanonade bei 
Valmi (20. September) den Rückzug zum Rhein zur 
Folge hatte, — woſelbſt die deutſche Hauptfeſtung 
Mainz in die Gewalt des franzöſiſchen Generals 
Cüſtine gefallen war. 

Nach der in Folge der Hinrichtung König 
Ludwig's XVI. eingetretenen Erweiterung des 
Bündniſſes mit England, Spanien ꝛc. wurde preu⸗ 
ßiſcher Seits nicht nur die Belagerung und Eroberung 
von Mainz (30. März bis 22. Juli) durchgeführt, 
ſondern die Franzoſen durch den Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig bei Pirmaſens (14. September) 
beſiegt, ſo wie deren Angriff auf die Stellung bei 
Kaiſerslautern (28. und 30. November) abgeſchlagen. 

Der durch die nachtheiligen Kriegsereigniſſe der 
Oeſterreicher in den Niederlanden herbeigeführte Rück⸗ 
zug derſelben über den Rhein (1794) veranlaßte 
auch den der Preußen unter Feldmarſchall Möllen⸗ 
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dorf, trotz deſſen abermaligen Sieges bei Raijer3- 
lautern (20. September). 

Dieſe Erfolgloſigkeit des Krieges gegen die fran⸗ 
zöſiſche Republik, ſo wie die in Polen unter Ku⸗ 
szinsko eingetretene Inſurrection veranlaßte Preußen 
zum Abſchluß des Baſeler Friedens (1795, 5. April), 
nach welchem daſſelbe den Schutz der rechtsrheiniſchen 
Gebiete Norddeutſchlands durch eine bewaffnete Neu⸗ 
tralität bis zum Friedensſchluß Oeſterreichs mit 
Frankreich zu Campoformio (1798) behauptete. 

Die Neutralität Preußens verblieb unter Friedrich 
Wilhelms II. Nachfolger, König Friedrich Wilhelm III. 
(1796), auch während des erneuten Krieges zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich (1799), worauf demſelben 
nach dem Friedensſchluß zu Lüneville (1801) endlich 
1803 als Entſchädigung für die an Frankreich abge- 
tretenen linksrheiniſchen Cleve'ſchen Lande die Bis- 
thümer Hildesheim und Paderborn, Erfurt und Eichs- 
feld, wie das Bisthum Münſter nebjt Eſſen und 
Werden (181 Meilen) zu Theil wurden. 

Dem Kriege zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
unter Kaiſer Napoleon (1805), in welchem Preußen 
gleichfalls neutral geblieben war, folgte endlich der 
für Preußen höchſt unglückliche Krieg des Jahres 1806 
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gegen Napoleon, welcher nach den Schlachten bei 
Jena und Auerſtädt (14. Oktober) die franzöſiſche 
Invaſion der preußiſchen Lande bis zur Weichſel 
nebſt der Einnahme ſämmtlicher Feſtungen, mit Aus: 
nahme von Colberg, Graudenz und Danzig, ſo wie 
der oberſchleſiſchen Feſtungen Neiſſe, Coſel und Glatz 
zur Folge hatte. Nach der Vereinigung der preu- 
ßiſchen Truppen mit dem nach Preußen vorgerückten 
ruſſiſchen Heere wurde nach der Schlacht bei Preuß. 
Eylau (7. und 8. Februar 1807), auch Danzig von 
den Franzoſen erobert, ſo daß nach deren Siege in 
der Schlacht bei Friedland (14. Juni), endlich der 
Abſchluß des Friedens zu Tilſit (7. Juli) erfolgte, 
nach welchem der preußiſche Staat auf ſeine deutſchen 
Gebiete der ſüdbaltiſchen Tieflande: Preußen, Pom— 
mern, Mark Brandenburg und Schleſien (von 2867 
Meilen) beſchränkt wurde, während das abgetretene 
Gebiet von Groß-Polen und Maſovien bis zum 
Niemen, als Herzogthum Warſchau eine Reſtituirung 
unter dem Könige von Sachſen erhielt. 

Im Verlaufe des durch Napoleon's Invaſion 
in Spanien und die Erhebung ſeines Bruders Joſeph 
Napoleon zum Könige von Spanien (1808) daſelbſt 
entſtandenen National⸗Krieges wurde Seitens Oeſter⸗ 
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reichs der Krieg gegen K. Napoleon (1809) eröffnet, 
welcher in Folge der nachtheiligen Schlachten bei 
Abensberg und Eckmühl in Bayern, dann nach Aspern 
bei Wagram (vor Wien) durch den Znaymer Waf- 
fenſtillſtand und Wiener Frieden (14. Oktober ſein 
Ende fand, nach welchem Weſt-Galizien wieder mit 
dem Herzogthum Warſchau vereinigt wurde. 

Der immer mehr eine europäiſche Univerſal— 
Monarchie anſtrebende Herrſchergeiſt Napoleon's führte 
denſelben endlich (1812) zu dem verhängnißvollen 
Kriege gegen Rußland, für welchen die ſüdbaltiſchen 
Tieflande zur Sammlung der bezüglichen Heeres— 
maſſen Frankreichs und ſeiner Allürten auserſehen 
wurden. Das, im Kriege von 1809 neutral verblie- 
bene Preußen jo wie Oeſterreich, ſchloſſen ſich als 
Alliirte Napoleon's demſelben mit, Hilfscorps, reſp. 
von 20,000 und 30,000 Mann an. 

Den Krieg eröffnete Napoleon durch Ueberſchrei— 
tung des Niemen bei Kowno (23. bis 25. Juni), 
worauf auch eine General⸗Conföderation zu Warſchau 
die Herſtellung des polniſchen Reiches verkündigte. 

In Folge des conſequenten Rückzuges der ruſſi⸗ 
ſchen Armee vollführte Napoleon ſeine Invaſion der 
alten litthauenſchen Lande über Wilna, bis zur 


15 


Eroberung von Smolensk (17. Auguſt), von wo er 
in das Innere Rußlands einrückte und nach dem 
Siege bei Borodino an der Moskwa (17. September) 
die Einnahme der alten Hauptſtadt Moskau (15. 
September) erfolgte, welche ruſſiſcher Seits jedoch dem 
Brande preisgegeben wurde. 

Der mit allen Nachtheilen mangelnder Verpfle— 
gung 2. zeitig einbrechende Winter, jo wie die fort 
dauernde Weigerung Rußlands gegen den Abſchluß 
eines Friedens, zwang Napoleon zum Antritt des 
Rückzuges (19. Oktober), der in Folge der zunehmen⸗ 
den ſtrengen Kälte nach dem Uebergange über die 
Berezina (26. bis 27. November) die gänzliche Auf 
löſung der franzöſiſchen Armee herbeiführte, welche 
Napoleon am 14. Dezember verließ, um nach Paris 
zu eilen, während dieſelbe ihren Halt zur Ruhe und 
Herſtellung in den ſüdbaltiſchen Tieflanden zu finden 
hoffte. Das preußiſche Hilfscorps, welches von 
Tilſit aus nach Curland gegen Riga disponirt wor- 
den war, trennte ſich auf dem nothwendig gewordenen 
Rückzuge nach Preußen, durch General Yorks mit 
dem ruſſiſchen General Diebitſch abgeſchloſſene Con 
vention (30. December) als neutral von der franzö⸗ 
ſiſchen Armee, während ſolches in gleicher Weiſe 
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Seitens des öſterreichiſchen Corps unter Schwarzen- 
berg durch den Rückzug nach Galizien geſchah. 

Die unausgeſetzte Verfolgung der im Rückzuge 
befindlichen franzöſiſchen Truppen durch die Ruſſen 
ließ dieſelben einen Halt erſt nach dem gänzlichen 
Verlaſſen der ſüdbaltiſchen Tieflande auf dem linken 
Ufer der Elbe in der Magdeburger Gegend finden, 
ſo daß nach Beſetzung Warſchau's durch den ruſſiſchen 
General Mileradowitſch (6. Februar 1813) nur noch 
die von den Franzoſen beſetzten Feſtungen an der 
Weichſel und Oder denſelben verblieben. 

Hierauf erfolgte das Bündniß Königs Friedrich 
Wilhelms III. von Preußen mit dem Kaiſer Alexander 
von Rußland (28. Februar) und deſſen Kriegserklä— 
rung gegen Napoleon (16. März). Die preußiſchen 
Truppencorps im Brandenburgiſchen wurden unter 
Vork und in Schleſien unter Blücher geſammelt und 
gingen mit der ruſſiſchen Armee unter Wittgenſtein 
nach Sachſen vor, wo in der Schlacht bei Gr.-Görſchen 
(Lützen) (2. Mai) den Verbündeten zwar die Ehre 
des Kampfes verblieb, wegen der Ueberlegenheit 
Napoleons jedoch der Rückzug über die Elbe nach der 
Lauſitz erfolgte, um daſelbſt auch die Schlacht bei 
Bautzen (20. und 21. Mai) vor ihrer Entſcheidung 
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abzubrechen und den Rückzug nach Schleſien fort⸗ 
zuſetzen. 

Der nunmehr erfolgende Abſchluß eines Waffen ⸗ 
ſtillſtandes zu Poiſchwitz (4. Juni) hatte unter Zu⸗ 
tritt Oeſterreichs den Friedens⸗Congreß zu Prag zur 
Folge, der jedoch erfolglos blieb, ſo daß am 17. Aug. 
die Wiedereröffnung des Kampfes gegen Napoleon 
als eines heiligen Freiheitskrieges ſtattfand, welcher 
auf den Gefilden der ſüdbaltiſchen Tieflande ſeine 
glückliche Durchführung finden ſollte, — und zwar 
in den Gebieten Brandenburgs durch die ſiegreichen 
Schlachten bei Groß⸗Beeren (23. Auguſt) und Denne⸗ 
witz (5. September), durch die preußiſchen Generale 
Bülow und Tauenzien, in Schleſien durch die Schlacht 
an der Katzbach (26. Auguſt) unter Feldmarſchall 
Blücher, — während die öſterreichiſch-ruſſiſch⸗preußiſche 
combinirte Armee zwar die Schlacht bei Dresden gegen 
Napoleon (26. bis 27. Auguſt) verlor, dagegen durch 
den auf dem Rückzuge nach Böhmen erfochtenen 
Sieg bei Kulm (30. Auguſt) den Halt der Kriegs- 
Operationen herbeiführte. 

Dem oberhalb Wittenberg ſiegreich erzwungenen 
Elb-Uebergang des Nork'ſchen Corps bei Wartenburg 


und der darauf eintretenden Vereinigung mit der 
11 
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Nord-Armee unter dem Kronprinzen von Schweden 
und mit der großen alliirten Armee unter Schwar— 
zenberg, in der Gegend von Leipzig, folgte daſelbſt die 
dreitägige Schlacht; am 16. Oktober bei Möckern 
der Sieg des Blücher'ſchen Corps durch York über 
Marmont, am 18. Oktober der der vereinigten Armeen 
vor Leipzig und am 19. Oktober die Eroberung Leip- 
zigs durch Preußen und Ruſſen. 

Der verluſtvolle Rückzug Napoleons nach Mainz 
fand erſt jenſeits des Rheins Halt und Sicherheit, 
bis wohin die Verfolgung der alliirten Armeen ſtatt— 
fand. Durch das Vorgehen einzelner Theile der 
Nord⸗Armee zum Nieder-Rhein aber erfolgte die Auf— 
löſung des Königreiches Weſtphalen und des Groß— 
herzogthums Berg und im November durch Bülow 
und Winzingerode die Befreiung Hollands, wodurch 
die Rückkehr des Prinzen von Oranien nach Amſter⸗ 
dam (2. December) bewirkt wurde; — wie denn auch 
die Auflöſung des Rheinbundes und der Uebertritt 
der deutſchen Fürſten zu den Alliirten bewirkt wurde. 

Während im Verlaufe der Zeit die in den deut- 
ſchen Feſtungen verbliebenen franzöſiſchen Beſatzungen 
ſich ergeben mußten, trat mit dem 1. Januar 1814 
der allſeitige Rhein-Uebergang der alliirten Armeen 
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zum Feldzuge nach Frankreich ein, wo es Blücher, 
dem Oberfeldherrn Preußens, vorbehalten war, nach 
dem Siege in der Schlacht bei La Rothidre über 
Napoleon (1. Februar) und durch den Sieg bei Laon 
(9. März), endlich die Vereinigung der allitrten 
Armeen vor Paris zu bewirken, woſelbſt durch die 
Schlacht bei Paris (30. Mai) und den Siegeseinzug 
in Paris (31. Mai) die Thronentſagung Napoleons 
erzwungen wurde. ' 

Nach dem Friedens-Abſchluß zu Paris (30. Mai), 
mit dem auf dem franzöſiſchen Königsthron reſtituir⸗ 
ten Ludwig XVIII., wurden Frankreichs Grenzen, 
unter Räumung ſämmtlicher, außerhalb derſelben 
franzöſiſcher Seits noch beſetzten Feſtungen, auf die 
von 1792 zurückgeführt, worauf am 1. November 
der europäiſche Friedens-Congreß zu Wien zufammen- 
trat, der jedoch durch die, von entgegengeſetzten poli- 
tijden Intereſſen geleiteten diplomatiſchen Verhand- 
lungen eine ſolche Dauer erhielt, daß noch vor Abſchluß 
deſſelben Napoleon Elba verließ, am 1. März 1815 
in Frejus landete und im Triumphzuge Paris am 
20. März erreichte, von wo Ludwig XVIII. nach 
den Niederlanden geflohen war. Von den zu Wien 


verſammelten Monarchen wurde bereits am 18. März 
1,* 
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die Achtserklärung über Napoleon ausgeſprochen. 
Zugleich wurde der zwiſchen Oeſterreich, Preußen, 
Rußland und England früher abgeſchloſſene Allianz⸗ 
Tractat erneuert, wie denn endlich auch, nach Voll— 
ziehung der deutſchen Vundes-Afte, die Wiener Congreß— 
Akte (am 9. Juni) mit der Beſtimmung des Beſitzes 
und der Entſchädigung der verſchiedenen betheiligten 
Staaten zum Abſchluß kam. — 

Nach der Sammlung und Vereinigung der 
preußiſchen Armee unter Blücher an der Maas und 
dem Niederrhein, der engliſchen Armee unter Welling— 
ton in den Niederlanden und der übrigen Streitmacht 
der Alliirten am Ober- und Mittelrhein eröffnete 
Napoleon die Feindſeligkeiten am 15. Juni gegen die 
Niederlande und erfocht am folgenden Tage den Sieg 
über den Haupttheil der preußiſchen Armee bei Ligny. 
Dagegen fanden in der Schlacht bei Belle-Alliance 
(Waterloo am 18. Juni deſſen Angriffe gegen Welling: 
ton einen nachhaltigen Widerſtand, bis Blücher durch 
den Angriff der Franzoſen in Flanke und Rück en den 
weltgeſchichtlichen Sieg und zwar merkwürdigerweiſe 
wiederum durch, den ſüdbaltiſchen Tieflanden ange— 
hörige Feldherren und Heere, — herbeiführte, der nicht 
nur die Auflöſung der zurückeilenden franzöſiſchen 
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Armee, fondern auch die Flucht Napoleons zur Folge 
hatte, fo daß Blücher am 29. Juni Paris erreichte, 
das am 3. Juli capitulirte und am 7. Juli über⸗ 
geben wurde, ſo daß auch Ludwig XVIII. am 10. 
Juli heimkehren konnte, während Napoleon auf einem 
engliſchen Schiffe Sicherheit ſuchte, um den Schluß 
ſeines Lebens auf der Inſel Helena zu verbringen. 

Nachdem noch preußiſcher Seits unter dem Ober⸗ 
Befehl des Prinzen Auguſt von Preußen die Feſtungen 
des nordöſtlichen Frankreichs erobert wurden, ſtifteten 
die Monarchen Oeſterreichs, Rußlands und Preußens 
den heiligen Bund (26. September) und führten den 
zweiten Pariſer Frieden zum Abſchluß (20. Novbr.), 
nach welchem zur Sicherheit der bourboniſchen Herr⸗ 
ſchaft die nördlichen und öſtlichen Gebiete Frankreichs 
einer dreijährigen militäriſchen Beſatzung verblieben, 
die Feſtung Saarlouis aber an Preußen abgetreten 
wurde, — womit dieſer geſchichtliche Zeitabſchnitt der 
erſten franzöſiſchen Revolution und Napoleons I. fein 
Ende fand. 
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14. Für Preußen, das feine Stellung als 


europäiſche Großmacht wieder einge: 
nommen, wird unter König Friedrich 
Wilhelm UL, ſowie unter deſſen Nach: 
folger Friedrich Wilhelm IV. der Frie⸗ 
den bleibend erhalten, indem unter 
Letzterem nur Theile der preußiſchen 
Heeresmacht in den Krieg des deut⸗ 
ſchen Bundes für Schleswig⸗Holſtein 
gegen Dänemark, ſowie zur Herſtel⸗ 
lung der großherzoglichen Regierung 
in Baden eine Verwendung finden. 
Unter König Wilhelm führte dagegen 
ein Bündniß mit Heſterreich zur Be: 
freiung Schleswig⸗Holſteins von däni⸗ 
ſcher Herrſchaft, ſodann aber, in Folge 
des ſich hieraus ergebenden glorreichen 
Krieges gegen Defterreich und deſſen 
alliirte deutſche Bundesſtaaten, erringt 
Preußen die militäriſche und politiſche 
Oberherrſchaft über Norddeutſchland. 


Von der Mitte des zweiten Decenniums des 19. Jahrhunderts 


Napoleons I. in dem zweiten Pariſer Frieden (1815) 


bis zur Gegenwart. 
Der ſeit dem Untergange der Kaiſerherrſchaft 
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bis zur Gegenwart dauernde halbhundertjährige Zeit- 
raum hat für Preußen keine weſentlichen Verände⸗ 
rungen herbeigeführt, außer daß das demſelben in 
den Tieflanden zur Seite liegende Herzogthum War⸗ 
ſchau als Königreich Polen der Herrſchaft Rußlands 
verfallen iſt, wogegen Preußen die Herrſchaft über 
Neu Vorpommern und die nördlichen Theile von 
Sachſen⸗Thüringen gewonnen hat, außerdem aber 
demſelben die Rheinlande zugefallen ſind, durch welche 
es in unmittelbare Berührung mit Frankreich getreten, 
und dadurch gegen dieſes die Schutzmacht der fiid- 
deutſchen Kleinſtaaten geworden iſt. 

Auch hat Preußen ſeit beſagtem Frieden bis zum 
Jahre 1866 keine Veranlaſſung gehabt, mit ſeiner 
Geſammtmacht als europäiſcher Großſtaat aufzutreten, 
indem weder durch die 1830 zu Paris eingetretene 
Juli⸗Revolution, welche das Haus Bourbon entthronte 
und Louis Philipp von Orleans zum Könige erhob, 
noch durch die daran ſich knüpfende Empörung und 
Trennung Belgiens von den Niederlanden der Frie⸗ 
denszuſtand der bis 1840 dauernden Regierung Kö⸗ 
nigs Friedrich Wilhelm III. geſtört wurde. Zwar 
trat der, im Oktober 1830 im ruſſiſchen Königreich 
Polen ausgebrochene Aufſtand mit dem darauf fol 
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genden ruffiich - polnifchen Krieg (1831) mit dem 
preußiſchen Staate in nähere Berührung; derſelbe 
wurde jedoch ruſſiſcher Seits durch die vom FM. 
Pasquewitſch auf Warſchau durchgeführten Stürme 
(6—8. September) mit Unterwerfung der Stadt und 
des nunmehr dem ruſſiſchen Reiche einverleibten Po⸗ 
lens glücklich beendigt. 

Die während der Regierung des Königs Friedrich 
Wilhelm IV., welcher 1840 den preußiſchen Thron 
beſtiegen, zu Paris 1848 ausgebrochene Februar⸗Re⸗ 
volution verbreitete dagegen ihre Stürme nicht nur 
über Deutſchland, ſondern auch über Preußen und 
Oeſterreich. Der zu Berlin am 18. März eingetre⸗ 
tene Aufſtand hatte nicht nur Einfluß auf die innern 
Verfaſſungszuſtände Preußens, ſondern führte auch 
im Großherzogthum Poſen Aufſtände herbei, welche 
jedoch durch Heeresmacht bald unterdrückt wurden. 

Sodann wurde aber Preußen durch die Erhe⸗ 
bung der deutſchen Lande Schleswig und Holſtein 
gegen Dänemark, als deutſcher Bundesſtaat, in den 
Krieg mit Dänemark verwickelt, welcher erſt 1849 
durch Abſchluß eines Waffenſtillſtandes ſein Ende 
erreichte. Andererſeits fand, außer der Unterdrückung 
des in Dresden eingetretenen Aufſtandes durch 
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preußiſche Truppen (8. Mai), auch die Verwendung 
einer preußiſchen Streitmacht unter dem Oberbefehl 
des Prinzen von Preußen (jetzigen Königs Wilhelm) 
zur Beſeitigung des in Baden ausgebrochenen Auf⸗ 
ſtandes (Juni und Juli 1849) Statt, der durch 
ſiegreiche Erfolge, namentlich durch Einnahme von 
Raſtatt (23. Juli), die Wiederherſtellung der groß⸗ 
herzoglichen Regierung und der ordnungsmäßigen 
Zuſtände bewirkte. 

Durch den mit Oeſterreich zu Olmütz (1850) ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrag fanden die über Deutſchland 
verbreitet geweſenen Störungen der ſtaatlichen Ord⸗ 
nung und des Friedens ihre Herſtellung, und wenn 
auch Preußen den Abfall des mit ihm in Perſonal⸗ 
Union ſtehenden Neuchatel (1849) nicht hindern 
konnte, ſo gewährte dafür die Vereinigung der hohen⸗ 
zollernſchen Lande mit dem preußiſchen Staate (1850) 
völligen Erſatz. 

Der den Landen Preußens im Allgemeinen er⸗ 
haltene Friedenszuſtand wurde erſt nach Antritt der 
Regierung König Wilhelms (2. Januar 1861) durch 
die vertragswidrige Regierungsweiſe Dänemarks gegen 
die deutſchen Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
und die nach dem Tode des Königs Friedrich von 
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Dänemark eingetretene Succeſſionsfrage unterbrochen, 
indem die deutſchen Großmächte Preußen und Oefter- 
reich ſich zur Vertheidigung der Rechte jener Lande 
zum Kriege gegen Dänemark (1864) entſchloſſen. Die 
ſiegreichen Erfolge der vereinigten preußiſch⸗-öſterreichi⸗ 
ſchen Armee in Schleswig und Jütland, insbeſondere 
die preußiſcher Seits unter Befehl des Prinzen 
Friedrich Carl glorreich durchgeführte Erſtürmung 
der däniſchen Verſchanzungen auf den Düppeler 
Höhen im Sundewitt (18. April), ſowie die Eroberung 
der Inſel Alſen (29. Juni) bewährten von neuem 
den alten Ruhm der militäriſchen Tüchtigkeit wie 
die durch kriegeriſchen Geiſt getragene Tapferkeit des 
preußiſchen Heeres. 

Durch den hierauf zu Wien erfolgten Friedens⸗ 
ſchluß überließ Dänemark den Beſitz der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein an Oeſterreich und Preußen, 
wodurch dem letztern als continentalem Großſtaat ¿us 
gleich die Vertretung der maritimen Verhältniſſe 
Deutſchlands auf der Oſtſee und Nordſee zufiel und 
durch die Erwerbung des Kriegshafens am Jahde⸗ 
Buſen, ſowie des Kriegshafens Kiel und die projectirte 
Kanalverbindung beider Meere für die preußiſche 
Kriegsmarine der Grund zu großartiger Entwickelung 
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gelegt worden iſt. Die ſchließliche Entſcheidung über 
den Beſitz der Herzogthümer führte dagegen nicht nur 
zu einer Löſung der zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
beſtandenen Allianz, ſondern auf Anſtiftung des erſte⸗ 
ren auch zur Einmiſchung des deutſchen Bundes in 
dieſe nur dieſe beiden Großmächte betreffende Ange⸗ 
legenheit, wodurch eine Allianz der Kleinſtaaten des 
ſüdlichen und nordweſtlichen Deutſchlands, ſowie 
Sachſens mit Oeſterreich zur Beſeitigung Preußens 
als europäiſcher Großmacht begründet und endlich der 
der Erhaltung des Friedens höchſt geneigte König 
Wilhelm, nachdem er aus dem deutſchen Bunde aus. 
getreten und denſelben rechtlich für aufgelöſt erklärt, 
zur Eröffnung des Krieges von 1866 gegen Defter- 
reich und die feindlichen deutſchen Kleinſtaaten ge- 
zwungen wurde. 

Die Preußen überſchritten die ſächſiſchen Gren⸗ 
zen am 17. Juni, worauf Dresden, nach erfolgtem 
Rückzuge der ſächſiſchen Truppen und des Königs 
Johann (18. Juni), beſetzt wurde, und ſofort die 
vollſtändige Occupation Sachſens (den 20. Juni) 
erfolgte. 

Zur Beſeitigung der, die Verbindung der preußi- 
ſchen Rheinprovinzen mit dem Hauptlande des Staa- 
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tes ernſtlich bedrohenden Gefahr Seitens ber Klein⸗ 
ftaaten Hannover und Kurheſſen erfolgte unmittelbar 
nach der Kriegserklärung der Einmarſch der preufi- 
ſchen Truppen⸗Corps von Minden aus in Hannover 
(den 17. Juni), woſelbſt ſie ſich ſofort mit den aus 
Holſtein über die Elbe eingedrungenen Truppen ver⸗ 
einigten. Die bei Wetzlar gegen Kurheſſen concen: 
trirte preußiſche Truppenabtheilung beſetzte Kaſſel 
(den 19. Juni), während die das Land von Fulda 
aus ſchleunigſt verlaſſenden kurheſſiſchen Truppen 
über Hanau ihre Verbindung mit dem 8. deutſchen 
Bundes⸗Corps gewannen. — Der auf Wilhelmshöhe 
verbliebene Kurfürſt dagegen wurde delogirt nnd erhielt 
Stettin als auswärtige Reſidenz. 

Das hannoverſche Armee-Corps war auf ſeinem 
Rückzuge von Göttingen über Heiligenſtadt und Lan⸗ 
genſalza gegen Gotha vorgerückt (24. Juni) und 
wurde von den aus Hannover und Kurheſſen nad)- 
folgenden preußiſchen Truppen bei Gotha allſeitig 
umſchloſſen und nach blutigem Gefecht bei Langen⸗ 
ſalza und Merxleben (27. Juni) durch die Kapitu⸗ 
lation am 28. Juni zur Entwaffnung und Entlaſſung 
in die Heimath gezwungen, dem Könige von Han⸗ 
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nover aber die Wahl jeines Aufenthaltes außerhalb 
Hannover freigeſtellt. 

Nach dieſer Sprengung der Koalition der nord⸗ 
deutſchen Kleinſtaaten konnte Preußen nunmehr den 
Krieg gegen ſeine Feinde, Oeſterreich und Süd⸗Deutſch⸗ 
land mit aller Kraft durchführen. 

Die böhmiſche Grenze öſtlich der Elbe bis zur 
Grafſchaft Glatz war bereits (am 23. Juni) von den 
beiden preußiſchen Armeen unter dem Prinzen Friedrich 
Carl und dem Kronprinzen und von der Elb-Armee 
überſchritten. In Folge glücklicher Gefechte, ſowie 
der ſiegreichen Treffen bei Turnau und Podol 26. 
Juni), bei Münchengrätz, bei Trautenau, bei Nachod 
und Skalitz (27. und 28. Juni), bei Gitſchin und 
Königshof (29. Juni) wurde die Vereinigung beider 
Armeen bewirkt, worauf unter dem Oberbefehl des 
Königs Wilhelm in der Schlacht bei Königgrätz (den 
3. Juli) ein glorreicher und entſcheidender Sieg über 
die zwiſchen der Biſtritz und der Elbe vereinigte öſter⸗ 
reichiſche Armee unter Feldzeugmeiſter Benedek er⸗ 
rungen wurde. 

Hu Folge deſſelben wurden die Oeſterreicher mit 
großen Verluſten zum Rückzuge nach Mähren und 
weiter bis zur Donau gezwungen, während die preu- 
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ßiſche Heeresmacht in eiliger Verfolgung die einzelnen 
zerſprengten Haufen der feindlichen Armee warf und 
die Verfolgung bis zum Marchfelde und in den Ge— 
ſichtskreis von Wien durchführte. Hierdurch ſah 
Oeſterreich ſich gezwungen, die von Preußen vor— 
geſchlagenen Waffenſtillſtands-Bedingungen anzuneh- 
men (21. Juli), denen bald darauf zu Nikolsburg die 
Unterzeichnung der Friedens-Präliminarien zwiſchen 
beiden Mächten (26. Juli) folgte, nach welchen 
Oeſterreich unter Cedirung ſeines Antheils an den 
Herzogthümern Schleswig-Holſtein an Preußen aus dem 
deutſchen Bunde ſcheidet und alle Einrichtungen an- 
erkennt, welche von Preußen über Nord⸗Deutſchland 
bis zum Main in politiſcher und militairiſcher Be— 
ziehung beſchloſſen werden. 

Gegen die ſüddeutſchen Kleinſtaaten war nach 
der Beſitznahme Hannovers und Kurheſſens von der 
preußiſchen Main-Armee der Krieg gleichfalls ſiegreich 
fortgeführt und die Bayern zum Rückzuge nach dem 
linken Main-Ufer gezwungen worden (11. Juli). Im 
Treffen bei Aſchaffenburg (14. Juli) wurden die 
vereinigten öſterreichiſchen, kurheſſiſchen und darm— 
ſtädtiſchen Truppen geſchlagen, worauf Frankfurt a. M., 
Darmſtadt und Würzburg von den Preußen, ſo wie 
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die bayeriſchen Mainlande von Bayreuth und Nürn- 
berg durch das Corps des Großherzogs von Medlen- 
burg⸗Schwerin occupirt wurden, — wodurch auch die 
ſüddeutſchen Kleinſtaaten zum Waffenſtillſtande und 
zur Herſtellung des Friedens gezwungen wurden. — 


15. Schluß. 


Die vorbezeichnete, aus dem den ſüdbaltiſchen 
Tieflanden angehörigen Gebiete der Mark Branden⸗ 
burg hervorgegangene großartige Entwickelung des 
preußiſchen Staates verdankt derſelbe allein dem 
ſchöpferiſchen Herrſchergeiſte feiner Fürſten des Hauſes 
Hohenzollern, durch den dieſelben ſich berufen fanden, 
das von der Reichsgewalt ſeit acht Jahrhunderten im 
Vergleiche mit Süd⸗Deutſchland vernachläſſigte Nord 
Deutſchland gegen die von allen Seiten gegen daſſelbe 
andringenden Feinde, wie Schweden, Dänemark und 
Polen, zu ſchützen, von denen das letztere, namentlich 
nachdem Sachſen die polniſche Königskrone gewonnen, 
dem Protectorate Rußlands verfiel. Zugleich wurde 
durch dieſelben nicht nur das Gebiet Nord Deutſch⸗ 
lands gegen Oſten innerhalb der norddeutſchen Tief- 
ebenen erweitert, ſondern durch König Friedrich den 
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Großen, nach der Erwerbung Schleſiens in dem ruhm⸗ 
reichen ſiebenjährigen Kriege, Nord-Deutſchland von 
der Fremdherrſchaft errettet und endlich das aus den 
ſüdbaltiſchen Tieflanden herangebildete Preußen in 
die Reihe der europäiſchen Großſtaaten erhoben. 
Während dem habsburgiſchen Kaiſerhauſe der 
beſondere Ruhm wurde, auf Koſten des deutſchen 
Reiches und um den Preis der Ueberlaſſung deutſcher 
Grenzlande mit ihren deutſchen Volksſtämmen an 
Frankreich, ſeine ſüdöſtlich vom deutſchen Reiche ihm 
zugefallenen ſlaviſchen, magyariſchen und rumäniſchen 
Unterthanen ſeinem Scepter zu erhalten, gelang es 
dem hohenzollern'ſchen Königshauſe ſeit Anfang die⸗ 
ſes Jahrhunderts, die den ſüdbaltiſchen Tieflanden 
angehörigen deutſchen Volksſtämme Brandenburgs, 
Pommerns, Preußens und Schleſiens, mit denen 
Sachſen⸗Thüringens, Nieder-Sachſens, Weſtphalens 
und des Nieder⸗Rheins unter ſeiner Herrſchaft zu 
vereinigen und deren Gegenſätze zu dem organiſchen 
Ganzen eines deutſchen Groß Staates zu verbinden. 
Deshalb muß je länger je mehr die geſchichtliche 
Ueberzeugung gewonnen werden, daß nun, nachdem 
Preußen in Folge des glücklichen Krieges von 1866 
gegen Oeſterreich den unmittelbaren Zuſammenhang 
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der preußiſchen öſtlichen Hauptlande mit den weft- 
lichen Provinzen am Rheine hergeſtellt und die mili⸗ 
tairiſche wie politiſche Suprematie über ganz Nord- 
Deutſchland bis zum Main gewonnen hat, der Ueber- 
gangs⸗Moment für die Einigung ſämmtlicher deutſcher 
Volksſtämme zur Geſammtheit einer deutſchen Nation 
um jo mehr eingetreten ijt, als Oeſterreich feine jeit- 
herige Stellung an der Spitze des nunmehr aufge⸗ 
löſten deutſchen Bundes aufgegeben hat. Und dadurch 
iſt zugleich die in der europäiſen Geſch ichte der älte— 
ren und neueren Zeit den deutſchen Völkerſchaften 
der ſüdbaltiſchen Tieflande vorgezeichnete große hijto- 
riſche Aufgabe durch den preußiſchen Staat unter 
ſeinen Fürſten des Hauſes Hohenzollern ihrer Vollendung 
entgegengeführt. 


Drud von Haenſch & Pall in Frantfurt a. O. 
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